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Vorwort. 


Unter dem Titel: „Aus der Tiefe“ gab 
die Witwe von Charles Kingsley im Jahre 
1880 eine Sammlung von kurzen Abſchnitten 
heraus — koſtbare Perlen — feinen Pre- 
digten, gedruckten Briefen, Manuſkripten ent— 
nommen. 

Sie ſchickte mir das Buch zu mit der 
Bitte, es zu überſetzen. Zugleich autorifierte 
ſie mich fortzulaſſen, was ſich dem deutſchen 
Sinn, der deutſchen Auffaſſung nicht an— 
paſſe, einzelne Stücke hinzuzufügen, die mir 
aus Kingsleys Predigten dafür geeignet 
ſchienen. 


Von dieſer Erlaubnis machte ich nur 
wenig Gebrauch; ebenſo ließ ich, nur auf 
den Wunſch des Herrn Verlegers, die im 
Original unter jedem Abſchnitt befindliche 
Ouellenangabe aus. 

Es erſcheint mir das Buch, gerade wie 
es Mrs. Kingsley zuſammengeſtellt, fo köſt— 
lich, daß ich nicht zweifle: es wird auch in 
Deutſchland Vielen, nicht nur den Trauern— 
den, ſondern überhaupt allen ernſten, denken— 
den Chriſten Erbauung und Erquidung ge: 


währen. 


Die Überſetzerin. 
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J. 


Aus der Tiefe des Leidens und des Kummers. 


Kingsley, Aus der Tiefe. 2. Aufl. 1 


Gon hilf mir; denn das Waſſer gebt mir bis an die Seele. 
Ich verſinke im tiefen Schlamm, da kein Grund iß; ich bin im 
tiefen Waſſer, und die Flut will mich erſäufen. Pf. 69, 2. 3. 


Ja gebe krumm und ſehr gebückt; den ganzen Tag gehe ich 
traurig. Pf. 38, 2. 


Die Unoft meines Herzens iſt groß; führe mich aus meinen 
Nöten. pi. 25, 17. 


Der HErr bört mein Flehen; mein Gebet nimmt der HErr an. 
pi. 6, 10. 


Wo der HErr mir nicht hälfe, fo läge meine Seele ſchier in 
der Stille. Pſ. . 17. 


Jedes Herz kennt die Bitterkeit, die es zu 
tragen hat; jede Seele hat ihr eigenes Leid; ja 
eines jeden Menſchen Leben hat ſeine dunklen 
Tage voll Sturm und Unwetter, wo es iſt, als 
würden ſeine Freuden wie von einer Windsbraut 
des Unglücks fortgeweht; das Licht ſeiner Augen 
iſt von ihm genommen, alle ſeine Hoffnungen, 
Pläne, alles, worauf ſein Denken und Freuen 
ſich gerichtet, iſt verhüllt wie in dichten Nebel, 
daß er den Weg nicht mehr vor ſich ſieht, und 
nicht weiß, wohin gehen, wohin fliehen, wo Hilfe 
finden. Ja auch der Glaube an Gott will in 
ſolchen dunklen Augenblicken in ihm zuſammen⸗ 
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brechen; er fühlt weder Kraft noch Mut und 
weiß nicht welchen Entſchluß faſſen, was thun, 
was glauben, woran hangen; es iſt, als wanke 
die Erde unter ſeinen Füßen und als brächen 
die Ströme der Tiefe auf. Wenn ſolcher Tag 
kommt, dann denke er an Gottes Bund mit 
ſeinen Menſchenkindern und faſſe ſich ein Herz. 
Iſt der Sonne Wärme von dem Himmel ge— 
wichen, weil der Sturm von dort nur Kalte 
und ſcharfen Wind bringt? Hat ſich Gottes 
Liebe gewandelt, weil wir ſie nicht fühlen konnen 
unter dem Gewicht der Sorge? Iſt der Sonne 
Licht im Himmel ausgelöſcht, weil die Welt 
verdunkelt iſt durch Wolken und Nebel? Hat 
Gott vergeſſen den betrübten Seelen Licht zu 
ſenden, weil wir in den kurzen Tagen voll 
qualender Ungewißheit unſern Pfad nicht er- 
kennen konnen? Nein! Des HErrn Botſchaft 


an jedes betrübte und vereinſamte Herz auf 
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Erden bleibt: daß Gott Licht und Liebe iſt, und 
kann keine Finſternis, keine Grauſamkeit in Ihm 
ſein; daß Er ein einiger Gott iſt, ohne Ver— 
änderung und Wechſel. Und deshalb können 
wir kühnlich zu Ihm beten und Ihn bitten, 
uns zu erlöſen aus der Zeit der Trübſal und 
Not, in der eigenen Todesſtunde, oder bei dem 
Tode derer, die wir lieben, am Tage des 
Gerichts, von dem geſchrieben aht: Gott iſt 
hier, der uns gerecht macht, wer will verdammen? 
Chriſtus iſt hier, der geſtorben iſt, ja vielmehr, 
der auch aufgeweckt iſt, welcher iſt zur Rechten 
Gottes, und vertritt uns. Ja, kühnlich beten 
wollen wir zu dieſer grenzenloſen Gottesliebe, 
welche Er dargethan hat in dem Leben Jeſu 
Chriſti, zu dieſem vollkommenen Willen uns zu 
befreien, welchen Gott erzeigt hat in dem Tode 
Jeſu Chriſti, da der Vater nicht verſchont hat 


Seines einigen Sohnes, ſondern hat ihn für 
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uns dahingegeben. Dieſer grenzenloſen Liebe 
dürfen wir uns anvertraun, unſer Glück, unſere 
Familie, unſern Leib und unſere Seele, und 


Leib und Seele derer, welche wir lieben. 


Früher oder ſpäter kommt Chriſtus zu 
jedem, daß Er ihn mit Feuer taufe. Aber denke 
nicht, daß dieſe Feuertaufe ein für allemal über. 
einen Menſchen kommt, in irgend einem ſchreck⸗ 
lichen Unglück, in einem plötzlichen, furchtbaren 
Innewerden feiner Sündhaftigkeit und feines 
eigenen Nichts. Nein, bei Unzähligen, und dies 
vielleicht bei den beſten Leuten, geht es fort, 
Monat auf Monat, Jahr auf Jahr. 

Durch geheime Prüfungen, Züchtigungen, 
welche niemand verſtehen kann als ſie ſelbſt und 
ihr Gott, reinigt der HErr ſie von ihren heim— 
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lichen Fehlern und lehrt fie jo Weisheit auch ins- 
geheim verſtehn, in ihnen alſo ausbrennend den 
Eigenwillen, die Selbſtzufriedenheit, die Eitelkeit, 
und nur übrig laſſend das reine Gold der 
Gerechtigkeit aus dem Glauben. Wie viele 
ſanfte und heilige Seelen erſcheinen heiter vor 
der Menſchen Augen, und haben doch ihren 
geheimen Kummer; ſie tragen ihr Kreuz im 
Verborgenen den Tag lang und legen ſich nachts 
darauf ſchlafen; und ſo werden ſie es tragen, 
Jahr auf Jahr bis zum Grabe, und weiter bis 
zum Throne Chriſti, ehe ſie es niederlegen 
dürfen; und niemand als ſie und Chriſtus wird 
je wiſſen, welches die geheime Züchtigung war, 
die Gott ſandte, um die Seele zu läutern, welche 
uns Menſchen zu gut erſchien für dieſe Erde. 
So wacht der HErr über den Seinen und prüft 
ſie im Feuer, wie der Silberſchmelzer bei ſeinem 
Ofen das geſchmolzene Metall überwacht, bis er 
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weiß, daß es von all' feinen Schlacken gereinigt, 


ja, bis es ſo hell und klar iſt, daß er ſein eigen 
Antlitz darin wiedergeſpiegelt ſieht. 


Durch Leiden ward Chriſtus vollkommen, 
und der Pfad, der für Chriſtus der richtige 
war, iſt ſicher gut genug für uns, ſelbſt wenn es 
ein rauher und dorniger Weg iſt. Laßt uns 
ſtill halten unter Gottes Hand, denn ob Seine 
Hand auch ſchwer auf uns ruht, ſo liegt ſie 
doch auch ſtark und ſicher, ſtützend und haltend 
unter uns, und niemand kann uns aus Seiner 
Hand reißen, denn in Ihm leben, weben und 
ſind wir. Er wartet auf uns Jahr für Jahr 
mit Geduld, die nie ermüdet; deshalb laßt uns 
auch ein Weilchen geduldig ſtille auf Ihn warten. 
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In Ihm iſt Fülle der Erlöſung, und deshalb 
Erlöſung genug für uns und für die, welche wir 
lieben. Und ob wir zur Hölle fahren mit David, 
ſo werden wir mit David Gott dort finden 
(Pſ. 139, 8; Pſ. 16, 10), und auch finden, daß Er 
unſere Seele nicht in der Hölle läßt, noch duldet, 
daß Seine Heiligen verweſen. Ja, vertraue auf 
Gott! Nichts in dir, was Er gemacht hat, wird 
die Verweſung ſehen, denn es iſt ein Gedanke 
Gottes, und keiner Seiner Gedanken kann um- 
kommen. Nichts ſoll von dir ausgeſchieden 
werden als deine Krankheit; nichts ſoll von dir 
ausgebrannt werden als deine Schlacken; und 
das in dir, von dem Gott im Anfang ſprach: 


„Laſſet uns Menſchen machen nach unſerm 


Ebenbilde“, wird errettet werden und leben in 
alle Ewigkeit. Ja vertraue auf Gott und ſchreie 
zu Ihm aus der Tiefe: „Ob du mich züchtigeſt, 
will ich Dich doch lieben, denn Du haſt mich 
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geliebet in Jeſu Chriſto, ehe der Welt Grund 
geleget war.“ 


O betrübte Herzen und Leidtragende, 
Sorgenvolle und Müde! Blickt auf zu Chriſti 
Kreuz! Da hing euer König, der König der 
trauernden Seelen, und mehr noch, der König 
der Schmerzen! Ja — Schmerz und Leid, 
Verfolgung und Verlaſſenheit, Tod und Hölle 
— Er hat ihnen allen ins Auge geblickt und 
ihre Starke erprobt und ihnen die ſeine ge— 
zeigt, und fie königlich überwunden. Und ſeit⸗ 
dem Er an dem Marterholz gehangen, iſt das 
Leid überirdiſch, ja göttlich, wie die Freude. 
Alles was die gefallene Natur des Menſchen 
fürchtet und verachtet, hat Gott am Kreuz zu 
Ehren gebracht, Er nahm es auf Sich und 
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jegnete und heiligte es für immer. Und nun, 
ſelig ſind die Armen, wenn ſie arm im Geiſt 
ſind, wie arm an Schätzen (denn Jeſus war 
arm) und ihrer iſt das Reich Gottes. Selig 
ſind die Hungernden, wenn ſie nach Gerechtigkeit 
hungern, wie nach des Leibes Nahrung (denn 
Jeſus hungerte) und ſie werden ſatt werden. 
Selig ſind, die da trauern, wenn ſie trauern 
nicht nur um ihr Leid, ſondern um ihre Sünden 
(denn Jeſus trauerte um unſre Sünde und 
ward am Kreuz für uns zur Sünde gemacht, 
der da von keiner Sünde wußte), und ſie ſollen 
getröſtet werden. 

Selig ſind, die ſich ihrer ſelbſt ſchämen, 
und verabſcheuen ſich ſelbſt, und demütigen ſich 
vor Gott (denn am Kreuz hat ſich Jeſus er— 
niedrigt) — ſie ſollen erhöht werden. Selig 
ſind die Verlaſſenen und Verachteten; haben 
nicht alle Menſchen Jeſus verlaſſen in der 
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Stunde der Not? — Und warum ſollteſt du 
nicht auch ſolches leiden, du vereinſamte Seele? 
Soll der Jünger ſein über ſeinen Meiſter? 
Nein — jeder, der vollkommen iſt, muß ſein 


wie ſein Meiſter. 


Laßt uns nie in den weitverbreiteten Fehler 
geraten, den Unglauben Ergebung oder Gott— 
gelaſſenheit zu nennen, Gott zu fragen, und, 
weil wir keinen Glauben haben, der da feſt 
vertraut, ein gedankenloſes: „Dein Wille ge- 
ſchehe!“ hinzuzufügen. Laßt uns Gottes Willen 
zu dem unſern machen und dann ſprechen: 
„Dein Wille geſchehe.“ 

Es giebt eine falſche, ebenſo gut wie eine 
wahre und heilige Ergebung. 


Wenn das Leid über uns hereingebrochen 


12 


ift, oder wir ſehen es herannahen, oder es will 
uns nötig erſcheinen für andrer Heil, laßt uns 
dann mit dem HErrn, der auch in der hochſten 
Angſt unſer Lehrmeiſter geworden, ſprechen: 
„Nicht mein Wille, ſondern Dein Wille ge— 
geſchehe.“ Aber bis wir dahin gelangt, laßt 
uns kühnlich beten. 


Das Chriſtentum erhöht und vertieft zu— 
gleich unſere Liebe zu Gott und zu den Menſchen. 
Und ſo bin ich glücklich auch im Leid, denn je 
weniger Erdenhoffnung, deſto mehr Glauben. 
Gott weiß, was uns frommt, und das iſt gut, 
denn wir ſelbſt wiſſen es nicht. Fortwährende 
Ergebung, das wird mir klar, iſt das Ge— 
heimnis fortwährender Kraft. Tägliches Sterben 
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(wie Jakob Böhme es auslegt) ift der Pfad 
für das tägliche Leben. 


In allen Lebensprüfungen iſt noch ein 
Ausweg zu finden, wenn ein Menſch an den 
richtigen Ort geht ihn zu ſuchen, und ſollte 
ihm auch kein Entrinnen möglich ſein, ſo wird 
ihm doch Hilfe werden. Ich rede aus eigener 
Erfahrung. Von dem Troſt, der mir geworden, 
will ich nicht ſprechen, wohl aber von dem Pfad, 
auf dem ich ihn erlangt. Es war einfach da— 
durch, daß ich nicht gegen die Prüfung an⸗ 
zukämpfen ſuchte, meine Arbeit rüſtig dort that, 
wo Gott mich hingeſtellt, und felſenfeſt glaubte, 
daß ſeine Verheißungen einen wirklichen, nicht 
nur einen bildlichen Sinn haben, daß Pſ. 10, 
27, 34, 37, 107, 112, 123, 126, 146 ſo 
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praktiſch wahr für uns find, wie für die Juden 


in alter Zeit, und daß es die Glaubensloſigkeit 
dieſer Tage iſt, welche die Menſchen verhindert, 
Gottes Verheißungen im buchſtäblichen Sinn 


mit einfachem Kinderglauben anzunehmen. 


Fürchte nicht Wolken, Sturm und Regen, 
blicke auf zum Bogen in den Wolken während 
des Regens. Das iſt das Zeichen, daß die 
Sonne noch ſcheint, ſelbſt wenn du ſie nicht 
ſehen kannſt, daß oben über den Wolken noch 
Sonnenſchein iſt und Wärme und wolkenloſer, 
blauer Himmel. Glaube an Gottes Bund mit 
Noah. Glaube es: Die Sonne wird die Wolken 
beſiegen, die Wärme die Kälte. Die Stille 
wird den Sturm beſiegen, das Reine das Un: 
reine, Licht die Finſternis, Freude das Leid — 
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ja das Leben wird den Tod überwinden, die 
Liebe wird die Zerſtörung und die verwüſtenden 
Fluten überwinden, weil Gott Licht iſt! Gott 
iſt die Liebe, Gott iſt das Leben, Gott iſt 
Friede und ewige Freude; Gott iſt ohne Wandel 
und wirkt, daß Er gebe Leben und Freude und 
Frieden für Menſch und Tier und alles Ge— 
ſchaffene. 

Dies war die Bedeutung des Regenbogens. 
Er iſt Zeuge, daß Gott, der die Welt ſchuf, 
der Freund und Erhalter des Menſchen bleibt, 
daß Seine Verheißungen ſind wie der ewige 
Sonnenſchein, der über den Wolken iſt, ohne 


Flecken oder Verbleichen, ohne Veränderung 
noch Wechſel des Lichts und der Finſternis. 


Wenn ich nicht an eine beſondere Vor— 
ſehung glaubte, an eine fortdauernde, väterliche 
Erziehung des Menſchen, ebenſo wohl durch die 
Übel des Lebens, wie durch das Glück, durch 
kleine Dinge ſowohl, wie durch große — wenn 
ich das nicht glaubte — fo konnte ich über- 
haupt nichts glauben. 


„Daß ihr durch Geduld und Troſt der 
Heiligen Schrift Hoffnung habt“, ſagt der 
Apoſtel Paulus; und wieder: „Die Geduld 
aber ſoll feſt bleiben.“ Aber wo ſollen wir 
Geduld hernehmen? Gott weiß, es iſt ſchwer 
für arme Geſchöpfe in einer Welt wie dieſe, 
immer geduldig zu ſein! Doch der Glaube 
kann Geduld wirken; der Glaube an wen? 
An unſern Vater im Himmel, ja, an den all— 
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mächtigen Gott. Er nennt ſich ſelbſt „den 
Gott der Geduld und des Troſtes“. Bete um 
Seinen heiligen Geiſt und Er wird dich ge— 


duldig machen; bete um Seinen heiligen Geiſt, 
und Er wird dich tröſten und beruhigen. Er 
hat dieſen Seinen Geiſt — den Tröſter, den 
Geiſt der Liebe, der Geduld — allen verſprochen, 
die darum bitten. Bitte Ihn an Seiner Gnaden— 
tafel dich geduldig zu machen, bitte Ihn, deinen 
Eigenwillen zu wandeln in die Ahnlichkeit 


Seines Willens. Dann werden deine Augen 
geöffnet werden, dann wirſt du in der Schrift 
die ſichere Verheißung finden von Hoffnung und 
Verklärung und Erlöſung für dich und alle 
Welt. Dann wirſt du im hochheiligen Sakra— 
ment von des HErrn Leib und Blut ein ſicheres 
Zeichen und Unterpfand hinnehmen, das von 
Hand zu Hand, von Jahrhundert zu Jahr 
hundert, von Vater zu Sohn gereicht, uns da-= 
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für bürgt, daß Verſprechungen ſich erfüllen, daß 
Geduld und Hoffnung zur Vollendung kommen, 
daß keines von des Herrn Worten vergeht, bis 
alles erfüllt ſein wird. 


Gott meint es gut mit dir, wenn Er dich 
beugt. Vielleicht will Er dir zeigen, wenn Er 
dich mit Segen überſchüttet, ohne daß du darum 
gebeten, wie wenig du weiter kommſt mit deiner 
übertriebenen Empfindlichkeit, dem ſelbſtquä⸗ 
leriſchen Grübeln und Kämpfen. Steht es ſo 
um dich, ſo iſt es die höchſte Zeit, daß du 
wieder werdeſt wie ein kleines Kind. Damit 
meine ich nicht die Wiedergeburt. Es heißt 
die Seele freigeben, daß ſie eingehen konne in 
die Atmoſphäre ſtillen, friedlichen Wartens und 


kindlichen Vertrauens, damit die inneren, an⸗ 
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geborenen Grundlagen, alle von Gott dar— 
gereichten Gnadengaben, welche durch den Sturm 
zermalmt und niedergebeugt waren, ſacht nach 
oben ſprießen in den klaren Sonnenſchein nach 
dem Regen. Es iſt das eine Zeit des Auf— 
atmens im Leben; nicht zuviel rückwärts blicken, 
oder ſelbſt prüfen — laß das für die Stunden, 
wo das Gemüt geſund und kräftig iſt; es ſei 
ein ſtilles Sich⸗ſonnen im Licht der Gegen— 
wart Gottes, eine Zeit, mehr für das Ruhen 
im Glauben, wie für das Wirken, mehr für 
allgemeines, rein empfundenes Beten, als für 


beſonderes, ausgeſprochenes Gebet. 


Das Leid, wenn auch ſchwer und trübe, 
iſt nicht unfruchtbar. Nichts ſollte denen un⸗ 


fruchtbar ſein, die alle Dinge in ihrem wahren 
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Lichte anſehen, als Glieder an der Kette des 
Fortſchreitens, ebenſo wohl für ſich ſelbſt, wie 
für das große Ganze. Uns ſollte jede Zeit 
voller Leben erſcheinen, jeder Augenblick das 
Grab und zugleich der Vater zahlloſer Ereig— 
niſſe und Pläne im Himmel und auf der Erde; 
alle Dinge leicht und ſicher ſich dem vorgefted- 
ten Ende entgegenbewegend, ungeachtet ſchein— 
barer Enttäuſchungen und Hinderniſſe. 


Laſſet uns ausharren; wir wiſſen nicht, 


was gut für uns iſt, Gott aber weiß es. 

Es iſt wahr, und auch du wirft die Wahr- 
heit davon erkennen (obgleich die Lektion ſchwer 
zu lernen iſt), daß nichts Chriſtenleuten ſo zum 
Troſt gereichen ſollte, als Jeſus ähnlich zu 


werden im geduldigen Leiden; nicht allein in 


21 


der harten Schule des Alltagslebens, ſondern 
in Kummer, Herzeleid und Krankheit und allen 
Züchtigungen des himmliſchen Vaters, mit denen 
es Seiner Gnade gefallen mag die Seinen 
heimzuſuchen. Denn Chriſti Weg nach oben 
führte nicht durch Freude, ſondern durch 
Schmerzen. Er konnte nicht in Seine Herr— 
lichkeit eingehn, ehe Er gekreuzigt war. Alles 
was wir in den Troſtgebeten unſrer Kirche 
hierüber leſen, ſind nicht nur mitfühlende Worte, 
welche den Schmerz des Augenblicks lindern 
ſollen, ſie ſind Thatſachen, bringen uns Wahr— 
heit, und tiefe Lebensweisheit. Sie find eben- 
ſo wahr und wertvoll für den Jüngling in 
voller Geſundheit, Lebensfriſche und Lebensluſt, 
wie für die Alten, welche dem Grabe zuwanken. 
Es iſt wahr: Krankheit und allerlei Trübſal 
werden uns geſandt, um in uns zu beſſern und 


zu läutern, was das heilige Auge unſers himm— 
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liſchen Vaters beleidigt. Es ift wahr — und 
dir wird es zur Erfahrung werden, daß der 
HErr den züchtigt, den Er lieb hat. 


In allen Zufällen und in dem Wechſel 
dieſes irdiſchen Lebens muß der Glaube an das 
wandelloſe Königreich und an den wandelloſen 
König unſer einziger Troſt bleiben. Dieſer 
Glaube allein wird uns Frieden, Geduld und 
Hoffnung geben, ob auch Himmel und Erde um 
uns wanken. Nur ſo werden wir erkennen, 
daß das Königreich, deſſen Bürger wir ſind, 
ein Königreich des Lichts und nicht der Finſter— 
nis, der Wahrheit und nicht der Falſchheit, der 
Freiheit und nicht der Sklaverei, der Fülle und 
Gnade — nicht des Zornes und der Furcht iſt. 


Nur ſo können wir's inne werden, daß wir 


23 


nicht leben, weben und find in einem „trügeriſchen 
Gott“, der Seinen Kindern Weisheit vorent— 
hält, ſondern in einem Vater des Lichts, von 
dem da kommt alle gute und vollkommene Gabe, 
der da will, daß allen Menſchen geholfen werde 
und zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. 

In Seinem Königreich leben wir, und dem 
König, den Er darüber geſetzt hat, können wir 
uns in vollem Vertrauen hingeben. Für uns 
hat ſich dieſer König herabgeneigt vom Himmel 
zur Erde, für uns ward Er geboren, für uns 
hat Er gearbeitet, gelitten, für uns iſt Er ge- 
ſtorben und auferſtanden, für uns ſitzt Er in 
Ewigkeit zur Rechten Gottes. Und ſollten wir 
Ihm nicht vertrauen? Laßt IEſu machen wie 
Er will, uns führen wohin Er will — wohin 
Er auch führt — muß der Weg der Wahr— 
heit und des Lebens ſein; was Er auch thut — 
es muß in Einklang ſtehen mit der unendlichen 
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Liebe, welche Er für uns am Kreuz dargereicht 
hat: was Er auch thut, — es muß zufammen- 
ſtimmen mit dem ewigen Ratſchluß, in welchem 
Er uns Menſchen Gott als Vater offenbart. 
Darum, ob Himmel und Erde auch um 
uns zuſammenbrechen, wir wollen unſere Zu— 
verſicht auf Ihn ſetzen, denn wir wiſſen's: 
Er iſt derſelbe geſtern und heute und in Ewig— 
keit. 


Glauben wir, daß Gott die Menſchenkinder 
erzieht, ſo iſt das Wenn, das Wie, das Wo 
nicht allein unwichtig, ſondern wenn wir be— 
denken, wer der Lehrmeiſter iſt, für uns uner— 
gründlich, und es iſt genügend, wenn wir zu 
glauben vermögen, daß der HErr aller Dinge 
durch alle Dinge uns beeinflußt. 
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Wenn wir nur zuletzt zum wahrhaft 
göttlichen Wandel gelangen (unter welchem nichts 
anderes als das Tugendleben gemeint iſt) ſo 
wird es für uns wenig auf ſich haben, durch 
welche ſeltſame, verſchlungene Pfade, oder durch 
welche ſchmerzhaft demütigende Führungen wir 
es erreichten. Wenn Gottes Liebesſeile uns zu 
ſich gezogen haben, wenn Er uns aufnehmen 
will, dann laßt uns gehorſam und demütig 
dieſem Geſetz uns beugen: „Welchen der HErr 
lieb hat, den züchtigt Er, Er ſtäupet aber einen 
jeglichen Sohn, den Er aufnimmt“ 


Ich glaube, daß die richtigſte Art, das Leid 
zu tragen, darin beſteht, daß wir gar nicht den 


Verſuch machen es zu tragen (ſo lange nämlich 


nur, als wir dadurch in Erfüllung unſrer täg— 
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lichen Pflichten nicht gelähmt werden) ſondern 
uns dem Schmerz völlig hingeben. 

Vielleicht wird uns das Leid geſandt, damit 
wir uns ihm hingeben ſollen, und indem wir 
den Kelch bis auf die Neige leeren, eine Arzenei 
darin finden, welche wir nicht finden würden, 
wenn wir uns ſelbſt helfen wollten, oder andere 
an uns kurieren ließen. Wenn wir einfach 
ſprechen: „Ich bin elend, ich ſoll elend ſein!“ 


dann hören wir vielleicht eine Stimme, die zu 


uns ſpricht: „Wer anders hat dich elend gemacht 
als Gott? Was kann Er anders wollen als 
dein Beſtes!“ Und wenn das Herz ungeduldig 
ſpricht: „Mein Beſtes? ich brauche es nicht — 
ich will mein Liebſtes!“ Dann antwortet dir 
die Stimme vielleicht: „Werde geduldig, und du 
ſollſt beides zu ſeiner Zeit habeu.“ 


Eigentlich iſt das Problem des Lebens 
kein ſchweres, denn es löſt ſich ſo bald und 
ſicher in der beſten Weiſe durch den Tod. Thue 
was recht iſt, ſo gut du kannſt, und warte bis 
zum Ende, dann fängt das Wiſſen an. 

Wenn dieſe Welt ſo grün, ſo licht und 
ſchön iſt, trotz Krieg und verheerender Seuche 
und all' ihrem Elend, wie herrlich muß es dann 
in der Welt der Ewigkeit ſein? Wir wollen 
uns damit tröſten, wie es der Apoſtel Paulus 
in weit größerer Drangſal that, daß dieſer Zeit 
Leiden der Herrlichkeit nicht wert iſt, die an 
uns ſoll geoffenbart werden. Es wäre nicht 
billig, eine Schriftſtelle über das Seufzen und 
Angſtigen der Kreatur anzuführen, ohne die 
andere, welche uns ſagt, daß ſie nicht lange 
mehr ſeufzen wird. Würde eine Mutter, die 
unter Angſten und Seufzen Kinder geboren hat, 
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dieſe Kinder aufgeben, um des Schmerzes willen, 
den ſie durchgemacht? Nun ſo glaube es denn: 
Der Tag wird kommen, wo jede Menſchenſeele, 
die hienieden wahrhaft gekämpft und gerungen 
hat, das vergangene Elend und Leid nicht hin— 
geben möchte, um ihrer gegenwärtigen, ſeligen 
Vollkommenheit willen. Nein, zurückblicken wer: 
den wir auf das Leben, wie die Mutter wohl auf 
vergangene Schmerzen, mit Freude und Dank— 


ſagung. 


„Ich ſchreibe Ihnen, weil jeder Ausdruck 
menſchlichen Mitgefühls etwas Troſt mit ſich 
bringt; und wäre es nur, um Trauernde wie 
Sie daran zu erinnern, daß ſie nicht allein in 
der Welt ſind. Ich weiß, — nichts kann einen 

Verluſt wie den Ihren erſetzen *), aber viel 


*) Tod des Gatten. 
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Liebe wird Sie hier auf Erden noch umgeben, 
und auch Ihres Gatten Liebe iſt nicht für Sie 
geſtorben, fie lebt noch für Sie in der zufünf- 
tigen Welt, ja vielleicht noch hier mit Ihnen. 
Denn warum ſollen die, welche heimgegangen 
ſind zu ihrem HErrn, uns in der himmliſchen 
Welt thatſächlich nicht näher ſein, für uns be— 
ten, uns beeinfluſſen, nns leiten in der verſchie— 
denſten Weiſe, von der wir uns in unſerer 
ſterblichen Hütte nichts träumen laſſen können? 


Seien Sie nicht zaghaft in dem Glauben, daß 
er, den Sie geliebt haben, Ihnen noch nah iſt, 
und Sie ihm, ja, Sie beide nah bei Gott, der 
für Sie am Kreuze ſtarb. Mehr kann ich nicht 
ſagen. Aber welcher Troſt liegt darin, wenn 


man ſein Herz in ſolchem Glauben ſtillen kann!“ 


„Es iſt ein furchtbares Gefühl, wenn die 
Wurzeln, die uns mit der vergangenen Generation 
verbinden, ſcheinbar zerriſſen ſind, wenn wir 
ſprechen müſſen: „Nun bin ich die Wurzel, ich 
muß mich auf mich ſelbſt gründen, mit keiner an— 
deren, älteren Stütze, auf der ich ruhen kann ).“ 

Ebenſo wie ich an die Unſterblichkeit meiner 
Seele glaube, ebenſo glaube ich feſt an die 
Ewigkeit einer wahren Ehe. Iſt die Ehe in 
Ihrer Heiligkeit und Innigkeit nicht ſchon hier 
ein Vorbild von jeder vollkommenen Vereinigung 
im Himmel? Wenn Chriſtus der Herr bei 


ſeinem Erdenwallen hienieden einzelne mehr geliebt 


hat als andere, warum ſollten wir es im Him- 
mel nicht ebenſo thun, und dennoch alle lieben? 

Unterſchätze ich durch dieſe Auffaſſung etwa 
das Erdenglück? Nein, ich ſtelle es in ein 


*) Nach dem Tode eines der Eltern. 
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verklärtes Licht, wenn ich es als das geheiligte 
Vorbild einer hoheren Vereinigung in der Ewig— 
keit anſehe. Dieſer Gedanke, wird er nicht 
jedes Erdenglück vertiefen, den Dorn entfernen 
von der Roſe? Wird der Glaube, daß mehr 
und Herrlicheres für uns vorhanden iſt, nicht 
die Segnungen dieſes Lebens erhöhen, in dem 
Gefühl, daß alle Äußerungen der Liebe gar 
nichts ſind, als der Schatten einer Verbindung, 
die jenſeits vollkommen ſein wird — wenn wir 
hier treu ſchaffen, ſo daß es ein Schaffen wird 
zu unſrer eignen Seligkeit. 

Aber doch müſſen wir an dem Glauben 
feſthalten, daß Gott der Gott Abrahams iſt, 
und daß wir alle in Ihm leben, weben und 


ſind, und, daß wir ebenſo wenig verlaſſen und 


auf uns ſelbſt geſtellt ſind, als damals, wo wir 
Kinder waren auf der Mutter Schoß. 


Glaube es mir, daß unſere heimgegangenen 
Lieben uns näher denn je ſind, und daß wenn, 
wie ich ſicher annehme, ſie über unſer Unglück 
und unſere Fehltritte trauern, ſie nicht umſonſt 
Leid tragen. Ja — dies ihr Mitleiden iſt 
eine fernere Erziehung, Läuterung für ſie ſelbſt, 
und auch ein Unterpfand der Hilfe und, wie ich 
glaube, der endlichen Befreiung für die, auf 
die ſie in Liebe herabblicken. 


„Selig ſind die Toten, die in dem HErrn 
ſterben, denn ſie ruhn von ihrer Arbeit, und 


ihre Werke folgen ihnen nach.“ 


Sie ruhn von ihrer Arbeit . . .. all' ihre 
Kämpfe, Enttäuſchungen, Fehltritte, ihr Fallen 
und Wiederaufſtehen, wodurch ſie hier oft un— 
glücklich waren, weil ſie den Willen Gottes nicht 
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Kingsley, Aus der Tiefe. 2. Aufl. 3 


voll und ganz erfüllen konnten, liegen hinter 
ihnen und ſind vorüber für immer. Aber ihre 
Werke folgen ihnen nach. Das Gute, das ſie 
hier auf Erden thaten, iſt nicht vergangen und 
ausgelöſcht, es kann nicht ſterben. Es lebt und 
wächſt für immer, ihnen nachfolgend auf dem 
Pfad, den ſie im Leben gegangen, auch wenn ſie 
lange tot ſind, und bringt Frucht zum ewigen 
Leben, nicht nur in ihnen, ſondern auch in den 
Seelen derer, die ſie nie ſahen, und in den noch 


ungeborenen Generationen. 


„User ein Kleines, jo werdet ihr mich 
nicht ſehen, und aber über ein Kleines, ſo werdet 
ihr mich ſehen, denn ich gehe zum Vater.“ So 
tröſtete der HErr ſeine trauernden Jünger, als 
Er zu ihnen von Seinem Tode redete. Und 
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gilt das von Chriſto, dann auch von denen, die 
wir lieb haben und die Chriſto angehören. Sie 
haben Teil an Seinem Tode und darum auch 
an Seiner Auferſtehung. Laßt uns dieſe beje- 
ligende Kunde glauben in ihrer ganzen Fülle 


und Tiefe, und wir werden Frieden haben. 


Über ein Kleines, und wir werben fie nicht 


ſehen, und aber über ein Kleines, und wir 
werden ſie ſehen. Aber warum? Weil ſie 
zum Vater gegangen ſind, zur Quelle und zum 
Brunnen alles Lebens und aller Macht, alles 
Lichts und aller Liebe, daß ſie mögen Leben 
nehmen von Seinem Leben, Macht von Seiner 
Macht, Licht von Seinem Licht, Liebe von 
Seiner Liebe. Waren ſie Chriſto ähnlich auf 
Erden und brauchten ihre Gaben nicht für ſich 
allein, wieviel mehr werden ſie Chriſto gleichen, 
wenn ſie Ihn ſehen, wie Er iſt, und werden 
dort ihre Gaben und Kräfte nicht in den ei— 
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genen Dienſt ſtellen, ſondern werden fie brauchen 
wie Jeſus die ſeinen braucht, für die, welche 
Er lieb hat. 

Ja — es mag ſein, daß ſie wie Chriſtus 
ungeſehn kommen und gehen, wie Chriſtus unſre 
friedloſen Herzen anhauchen und ſprechen: „Friede 
ſei mit euch.“ Und ſolcher Gruß wird nicht 
vergeblich ſein — denn was ſie für uns hier 
auf Erden gethan, das können ſie vollkommener 
thun, nun, da ſie im Himmel ſind. 

Es ſcheint als hätten ſie uns verlaſſen, 
und wir dürften klagen und weinen. Aber es 
kommt der Tag, wenn der Schleier von unſeren 
Augen genommen ſein wird, und wir ſie ſehen 
wie ſie ſind — mit Chriſto und in Chriſto 
für immer — und dann werden wir nichts 
mehr wiſſen von all' unſerer Herzensangſt, vor 
Freude, daß wieder ein Menſch eingegangen iſt 
in dieſe eine, wahre, wirkliche und ewige Welt, 
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da nicht mehr fein wird Krankheit, noch Streit, 
noch Veränderung, noch Mißklang — noch der 
Tod wird mehr ſein — denn wir ſind angelangt 


an des ewigen Vaters Herzen. 


Was iſt' das wahre, ewige Leben, das 
Leben Gottes und Chriſto anders, als ein Leben 
der Liebe, ein Leben der vollkommenen, thätigen, 
aufopfernden Güte, welches da iſt das einzige 
wahre Leben, ſowohl auf Erden wie im Himmel, 
im Himmel ebenſo wie auf Erden. 

Scheue dich nicht, dir eigene Begriffe zu 
bilden über die Engel und Heiligen im Himmel 
(denn ein jeder muß irgend eine Anſicht darüber 
haben) und verſuche dir ſelbſt vorzuſtellen, was 
die Seelen derer, die du geliebt und verloren 
halt, in der Ewigkeit thun. Aber halte das 
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feſt, daß das ewige Leben der Heiligen im 
Himmel ein Leben voll nützlicher Thätigkeit, 
voll Liebe und guter Werke ſein muß. 

Es giebt Seelen, die ſich des Glaubens ge— 
tröſten, daß das ewige Leben kein ſelbſtſüchtiges, 


träges fein kann, nur dem eigenen Glück ge— 
widmet. Sie glauben, daß die Heiligen im 
Himmel nicht unthätig ſind, daß ſie von ihrem 
Ewigkeitsſtandpunkt aus der Menſchheit hilfreich 
beiſtehen, allerlei heilſame Dienſte denen er— 
weiſend, die es bedürfen. Ich kann nicht ein⸗ 
ſehen, warum ſolche Anſichten oft angefochten 
werden, nicht die richtigen ſein ſollen. War 
es der Heiligen Glück, hier auf Erden Gutes 
zu thun, wieviel mehr wird es ihre Seligkeit 
im Himmel ſein. Wenn ſie hier auf Erden 
den armen Leidenden beiſtanden, die Traurigen 
tröſteten, wieviel mehr wird es ſie zu ſolchem 


Liebeswerk treiben, nun, da ſie in der Fülle der 
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Macht, der Freiheit, der Liebe und des Strebens 
der Ewigkeit ſind. Wenn ihr Herz hienieden 
warm und mild wurde im Feuer der Gottes— 
liebe, wieviel mehr dort! Wenn ſie Chriſto 
hier in thätiger Liebe nachwandelten — wieviel 
mehr dort, vor dem Thron und Angeſicht 
Chriſti! Sollten Menſchen ſagen, daß die 
Seligen im Himmel uns, die wir hier auf 
Erden ſind, nicht helfen können, ſo antworte ich: 
Wann waren ſie im Himmel, um das zu 
zu ergründen? Wären ſie dort geweſen, ſie 
hatten ſicher beſſere Kunde für uns zurückgebracht 
als die: daß unſere vorangegangenen Lieben im 
Himmel die Macht verloren haben, mit der ſie 
uns hienieden Kämpfenden einſt wohlthaten und 
uns tröſteten. 

Nein — wir wollen das glauben, wozu 
jeder früher oder ſpäter gelangt, der einen ge— 
liebten Freund verloren, daß die, welche wir 
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‚geehrt und geliebt haben, obgleich unjern Augen 
entrückt, doch unſerm Geiſt nahe find; daß fie 
noch für uns kämpfen unter dem Banner 
Chriſti, und noch für uns wirken, kraft Seines 
Liebeslebens, welches ſie in Ihm und bei Ihm 
führen in alle Ewigkeit. Zu ihnen beten ſollen 
wir nicht, als konnten ſie uns helfen aus eigner 
Machtvollkommenheit. Sie thun Gottes Willen 
und nicht den eignen, thun Gottes Botengänge 
und nicht ihre eigenen. Wenn wir zu Gott 
unſerm Vater beten, ſo iſt das genug für uns. 
Und was ſollen wir beten? „Vater, dein 
Wille geſchehe im Himmel wie auf Erden.“ 


Oollte uns der eine Gedanke nicht genügen, 
daß unſere Lieben in Chriſto ſchlafen? Sie 


ſchlafen in Jeſu und darum in unendlicher 
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Zärtlichkeit, Fürſorge und Liebe. Sie ſchlafen 
in Jeſu, und Er iſt das Leben — darum 
ſchlafen ſie im Leben. Sie ſchlafen in Jeſu, 
und Er iſt das Licht, darum ſchlafen ſie im 
Licht. Sie ſchlafen in Jeſu, und Er iſt die 
Liebe, darum ſchlafen ſie in der Liebe. Aber 
was iſt noch beſſer als ſolche Gedanken? Dies 
iſt beſſer: daß die, welche in Chriſto ſchlafen, 
ſicher aufwachen! Denn wie geſchrieben ſteht: 
Er iſt ein erweckender, lebenſpendender Geiſt. 
So heißt in Ihm ſchlafen — ſchlafen in 
dem Quellgrund, in dem Inbegriff alles Lebens 
und aller Macht. Wenn von Jeſu all' unſer 
Vermögen, alle unſere Anlagen herrühren, dann 
wird Er uns reicher und edler begaben, wenn 
wir in Ihm ſchlafen, in Ihm erwachen zu einem 
auferſtandenen, ewigen Leben. Und ferner ſteht es 
geſchrieben: daß Gott auch die da entſchlafen ſind 
durch Jeſu mit ſich führen wird (1 Theſſ. 4, 14). 
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An jenem jüngſten Tage werden wir von 
Angeſicht zu Angeſicht die ſehen, welche wir lieb 
gehabt, und wohl ſchon vorher, o zweifelt daran 
nicht! Oftmals, wenn wir fühlen, daß Chriſtus 
mit Seinem Geiſt uns nah iſt, kommt Er nicht 
allein, ſondern liebende Seelen, Seelen, die wir 
hier auf Erden gekannt, ſind in Seinem Ge— 
folge, erfüllen unſere Herzen mit ihrer Gegen- 
wart und vereinen ihr Flüſtern mit der Stimme 
und der Geiſtesmitteilung deſſen, der uns ge— 
liebt hat, der uns hier führen will mit Seinem 
Rat, und danach uns zu Sich nehmen in Seine 
Herrlichkeit. 


Dort werden wir unſere Lieben finden, nicht 


wie unſere Väter ſich vorſtellten, als magere 
Schatten ſchwebend durch ödes, unbeſtimmtes 
Chaos, ſondern wie wir ſie einſt gekannt: der 
Erdenleib allein abgethan, im wirklichen, geift- 
lichen Leib, dem Fleiſch und Blut nur Hülle 
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und Schale war. Wir werden fie finden, lebend 
und liebend, völliger und inniger als je zuvor 
(weil ſie in Chriſto ſind, der da iſt der Ur— 
ſprung alles Lebens), und befreit in Ihm auf 
ewig von Tod und Hölle. Und wenn ihr euch 
ſehnt nach einem Zeichen, daß dem wirklich ſo 
iſt, kommt zum heiligen Liebesmahl und nehmt 
Brot und Wein als Zeichen, daß eure Leiber 
und die ihren genährt werden von derſelben 
Ouelle des ewigen Lebens, dem geſtorbenen und 
auferſtandenen und ewiglebenden Leibe Chriſti 
Jeſu, welchen Er dahin gegeben hat, daß er 
werde das Leben der Welt. 


Wir wiſſen, daß Prüfungen kommen, 
ſchwere Verluſte, Herzeleid, tief und unverftänd- 
lich. Sie ſind da und Gott ſtehe uns allen 
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bei! Aber von wem kommen fie? Wer ift 
Herr über Leben und Tod? Wer iſt Herr 
über Freud' und Leid? Iſt das nicht die Frage, 
die über allen Fragen ſteht? Und iſt die Ant— 
wort darauf nicht die wichtigſte aller Antworten? 
Es iſt der heilige Geiſt Gottes, der Geiſt, der 
da ausgeht vom Vater und vom Sohn; der 
Geiſt von dem Vater, der ſo die Welt geliebt 
hat, daß er Seines einigen Sohnes nicht ver— 
ſchont hat; der Geiſt des Sohnes, der fo die 
Welt geliebt hat, daß er Sich für ſie herabließ 
zum Tode am Kreuz; der Geiſt, der da iſt der 
Tröſter und der da ſpricht: da ich ihre Wege 
anſah, heilte ich ſie und leitete ſie und gab ihnen 
wieder Troſt, und denen, die über jene Leid 
trugen. „Ich will Frucht der Lippen ſchaffen, 
die da ſprechen: Friede, Friede, beides, denen 
in der Ferne und denen in der Nähe“, ſpricht 
der HErr, „Ich will ſie heilen.“ Iſt das nicht 
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die ſeligſte Botſchaft, daß Er, der da nimmt, 
derſelbe iſt, der da giebt; daß Er, der da 
züchtigt, derſelbe iſt, der da tröſtet! 


O geſegnete Kunde, daß Gott ſelbſt der 
Tröſter iſt, geſegnete Kunde, daß Er, der ſchlägt, 
auch heilen will: daß Er, der den Leidenskelch 
reicht, auch die Kraft geben will, ihn zu trinken. 
Geſegnete Kunde, daß Züchtigung nicht Strafe 
iſt, ſondern des Vaters Erziehung. Geſegnete 
Kunde, daß unſere ganze Pflicht Kindespflicht 
iſt — die des Sohnes, der in Seiner Todes— 
angſt ſprach: „Vater, nicht mein, ſondern dein 
Wille geſchehe.“ 

Ja wahrlich geſegnete Botſchaft, daß unſer 
Tröſter der Geiſt iſt, der Chriſtus, den Sohn 
ſelbſt tröſtete, der da ausgeht vom Vater und 
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vom Sohn, und der uns zuſpricht, daß in 
Chriſto wir wahrhaftig und im eigentlichen 
Sinn Kinder Gottes ſind, daß wir in unſerer 
äußerſten Not „Vater“ rufen dürfen, im vollen 
tiefen Verſtändnis von allem, was dies könig⸗ 
liche Wort enthält. 


II. 
Aus der Tiefe der Sünde. 


Denn es hat mich umgeben £eiden ohne Zahl, es haben mich 
meine Sünden ergriffen, daß ich nicht ſehen kann; ihrer iſt mehr 
denn Haare auf meinem Haupt, und mein Herr hat mich ver: 
laſſen. Pf. 20, 13. 


Denn ich erkenne meine Miſſethat und meine Sunde iſt immer 
vor mir. An dir allein habe ich gefündigt und übel vor dir ge: 
than. Pf. 51, 5. 6. 


Ich ſprach: ich will dem Herrn meine Übertretung bekennen. 
Da vergabfl du mir die Miſſethat meiner Sünde. 21. 3 


Wohl dem, dem die Übertretungen vergeben ſind, dem die 
Sünde bedecket iſt. pi. 32, 1, 


e Vergebung, daß man i kae 
Pf. 130, 4. 
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Gott iſt nicht wider dich, ſondern für dich 
in allen Kämpfen des Lebens. Er will, daß 
du ſicher durchdringeſt, Er will es ſoll dir ge⸗ 
lingen, Er will du ſollſt ſiegen, und Er wird 
deinen Ruf aus der Tiefe hören und dir bei— 
ſtehn. Und darum — wenn du fühlſt, daß du 
irre gehſt, rufe nicht zu dieſem oder jenem 
Menſchen: „Hilf du mir, rücke mich etwas zu— 
recht, ehe Gott kommt und mich irrend finde 
und mich ſtrafe.“ Schreie zu Gott ſelbſt, zu 
Chriſto, bitte Ihn, daß Er dich aufrichte, bitte 
Ihn, daß er dich auf den rechten Weg bringe. 
Sei nicht wie Petrus vor ſeiner Bekehrung, 
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rufe nicht wie er: „HErr gehe von mir hinaus, 
denn ich bin ein ſündiger Menſch, warte ein 
wenig, bis ich aufgeſtanden bin und habe meine 
Flecken abgewaſchen, daß ich mich ſehen laſſen 
kann.“ Nein. Rufe: „Eile o Herr, komme 
gleich, gerade weil ich ein ſündiger Menſch bin, 
gerade weil ich wund und elend bin, weil meine 
Sünde und Bosheit mich aufhalten in dem Lauf, 
der mir verordnet iſt, weil ich träge und thö— 
richt, weil ich boshaft und verkehrt bin, da rum 
komme mit deiner Kraft zu mir, deinem elenden 
Geſchöpf, deinem verlorenen Kinde, und ſteh mir 
bei mit deiner großen Macht. Richte mich auf, 
weil ich ſo tief gefallen bin, befreie mich, denn 
ich bin von deinem ſicheren, feſten Weg abge- 


kommen, in den tiefen Sumpf geraten, wo ich 
verſinke. Mir ſelbſt helfen kann ich nicht, und 
wenn du mir nicht hilfſt, bin ich verloren.“ — 
Thue alſo, bete ſo. Laſſe deine Sünde und 
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Miſſethat nicht den Grund jein, daß du dich 
vor Chriſtus verſteckeſt, der nahe iſt, ſondern 
laſſe ſie einen Grund ſein, den Grund aller 
Gründe, um zu Chriſto zu ſchreien, der dicht 
bei dir ſteht. Und dann, ob Er dich befreit 
durch ſanfte oder ſtarke Mittel, befreien wird 
Er dich und wird deine Füße auf feſten Grund 
ſtellen, und deinen Gang ordnen, daß du in 
Geduld laufen mögeſt den Lauf, der dir vor— 
gezeichnet iſt auf dem Wege des Lebens, und 
den Pfad der Gebote Gottes, auf dem kein 
Tod iſt. 


Was ſollen wir beginnen, wenn unſere 


Sünden uns ins Elend bringen, wie ſie es 
gewiß eines Tages thun werden? Da heißt 
es die Augen aufthun und einſehen, daß das 
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einzig Nötige für den von Gott geſchaffnen 
Menſchen iſt, Ihm zu gehorchen. Wie kann es 
mit uns vorwärts gehen, wenn wir anders 
thun? Es iſt ſchwer kämpfen gegen Gott. 
Doch es könnte einer ſagen: „Ich weiß, ich habe 
geſündigt, und ich ſehne mich danach, Gottes 
Gebot zu erfüllen, aber ich bin ſo ſchwach und 
ſo verſtrickt in meinen Sünden, daß ich Gott 
nicht gehorchen kann, und doch ſehnt ſich mein 
Herz danach. Ich weiß und fühle es, wenn ich 
zurückblicke: alle meine Sünde und Schande, 
mein Elend, ſie kommen von meinem Stolz, 


meinem Eigenwillen und dem Vorſatz, nur meinen 


eignen Weg zu gehen. Aber ich kann mich 


nicht ändern.“ Verzage nicht, o arme Seele. 
Tauſendmal lieber will ich dich ſagen hören, 
daß du dich nicht beſſern kannſt, als daß du es 
kannſt. Denn die, welche wirklich davon über— 
zeugt ſind, daß ſie ſich nicht beſſern können, die 
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wirklich mühſelig und beladen find und feufzen 
unter der Bürde ihrer Sünde, die erſchöpft ſind 


vom Beharren im Eigenwillen und nur noch 


eins konnen, ſich hinlegen und ſterben, wie ein 
abgetrieben Pferd, und ſagen: „Gott nimm mich 
von hinnen, gleichviel wohin, ich bin nicht wert, 
hier auf Erden zu leben, bin mir ſelbſt eine 
Schande und Plage Tag und Nacht.“ Die, 
welche ſolchen Seelenzuſtand durchmachen, ſind 
nahe, ſehr nahe daran, ſelige Botſchaft zu ver— 
nehmen. Gott weiß eben ſo gut wie du, ach 
tauſendmal beſſer, was deine Kämpfe ſind, Er 
weiß — ja was weiß Er nicht? — Darum 
bete zu Ihm, ſchreie zu Ihm, daß Er Seinen 
Willen zu dem deinen mache, daß du lernſt 
lieben, was Er liebt, haſſen, was Er haßt, und 
thun Seinen guten und gnädigen Willen. Und 
du wirſt ſicher erfahren, daß Gott die bekehren 
wird, die danach ſtreben ſich zu beſſern, und 
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doch wiſſen, daß ſie ſich ſelbſt nicht beſſern 


konnen. 


Wenn im Unglück dir der Gedanke kommt, 
daß es Strafe für deine Sünde iſt, ſo trauere 
um dieſe, nicht um das Glück, welches fie ver⸗ 
hindert hat. Nein, danke Gott, daß Er dich 


zur rechten Zeit aufgehalten, und gedenke Seiner 


Verheißungen, daß Er uns wieder annehmen 
will, wenn wir uns durch Seine Züchtigungen 


bekehren, ſie uns zum Beſten dienen laſſen. 


Sünde bedeutet wörtlich nach dem Griechi⸗ 
ſchen: Verfehlen des Ziels; und daß jedes 
Verfehlen eine Strafe nach ſich zieht, oder eigent- 
lich an ſich ſchon eine Strafe iſt, das bleibt für 
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mich die beſte Kunde und giebt mir Hoffnung 
für mich und jedes menſchliche Weſen in der 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Denn 
nun kann ich ſie alle anſehen als Kinder, die 
unter väterlicher Erziehung ſtehen, Kinder, die 
in der Lehre ſind, damit ſie ſich ihrer eignen 
Gaben und Kräfte bewußt werden und fie an- 
wenden in Gottes Haushalt, dem Weltall und 
Gottes Werk in demſelben. Und im Verhältnis 
wie ſie hierin fortſchreiten, erreichen ſie die Hei⸗ 
ligung, das heißt die Geſundheit, das Heilſein 
des Geiſtes, welche, wie die Geſundheit des 
Leibes, ihre Belohnung in ſich ſelbſt trägt. 


Ach, wie manches arme, thörichte Weſen 
in Jammer und Schande, mit ſchuldbeladenem 


Gewiſſen und traurigem Herzen, müht ſich, Sünde 
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und Leid zu vergeſſen, aber es gelingt dem 
Elenden nicht. Er iſt eben elend und weiß kaum 
warum. Es iſt ein Sehnen da, ein nagender 
Hunger der Seele nach etwas Beſſerem. Da 
wird die Erinnerung wach nach feines himmli— 
ſchen Vaters Houſe; Worte, die er in feiner 
Kindheit gelernt, traute, alte Worte aus dem 
Katechismus und der Schrift, ſie tauchen ſelt— 
ſam vor ſeiner Seele auf. Er hat ſie vergeſſen, 
vielleicht ſie verlacht in den ſtürmiſchen Tagen 
ſeiner Jugend. Aber nun treten ſie vor, er weiß 
nicht woher, wie hehre, liebliche Geiſter, die 
heranſchweben. Und er ſchämt ſich ihrer. Sie 
werfen ihm ſeine Untreue vor, die lieben erſten 
Eindrücke aus Gottes Wort; und zuletzt ſpricht 
er: „Wollte Gott, ich wäre wieder ein kleines 
Kind, ach noch ein Mal ein unſchuldiges, kleines 
Kind auf meiner Mutter Schoß! Vielleicht 


war ich ein Thor und die alten frommen 
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Lehren hatten doch recht! Eins weiß ich nur: 
ich bin elend. Ich dachte, ich ſei mein eigner 
Herr, aber vielleicht iſt der doch mein Herr, von 
dem ich in den alten, frommen Büchern las. 
Jedenfalls bin ich nicht mein eigner Herr, ich 
bin ein Sklave! Vielleicht habe ich all' die“ 
Zeit über geſtritten gegen Gott den Herrn, und 
nun hat Er mir gezeigt, daß Er der Stärkere 
iſt.“ — 

Und hat der HErr einen Menſchen einmal ſo 
weit zu ſich gezogen, wird Er ihn dann wieder 
loslaſſen? Mit nichten. Er läßt keins Seiner 
Werke halb vollendet. Bleibt das Werk dennoch 
ein halbes, ſo iſt's, daß wir auf halbem Wege 
ſtehen bleiben, nicht der Herr. Wer zu Ihm 
kommen will, ſei es auch noch ſo unbeholfen 
und unſicher, oder ſelbſt träge und ſchwankend, 
der darf kommen, Er will ihn nicht hinaus— 
ſtoßen. Vielleicht wird Er ihm noch mehr Trüb— 


En 


jal ſenden, um ihn zu heilen von feinem 
Schwanken und von ſeiner Trägheit. Aber Er 
iſt ein Arzt, der nie einen Patienten fortſchickt, 


oder ihn eine Stunde warten läßt. 


Der heilige Auguſtinus hat es erfahren, 
daß er nie Herr über ſeine Sünde werden konnte, 
weder durch hin- und wiederreden mit ſich ſebſt, 
noch durch irgend ein andres Mittel, bis er 
Gott erkennen lernte und inne ward, daß Gott 
der HErr ſei. Als dann feine eigne Kraft gründ- 
lich gebrochen war, und als er ſah, daß er 
ſelbſt immer thöricht und blind geweſen, da 
tauchten die alten trauten Worte, die er bei der 
Mutter gelernt, wieder in ſeinem Herzen auf, 
und es ward ihm klar, daß Gott ſeither über 
ihn gewacht, ihn geleitet hatte. Ja, er wußte 
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nun, daß Gott ihn den Irrweg hatte gehen 
laſſen, nur um ihm die Thorheit von ſolchem 
Irrweg zu zeigen, daß Er ihn getragen, für 
ihn geſorgt, ſein Gewiſſen geweckt, ihn zurück 
gelockt zum einzig wahren Glück, nach Art eines 
liebenden Vaters mit dem ungehorſamen, eigen⸗ 
willigen Kinde — und ſo wurde Auguſtin ein 
neuer Menſch. Möchte der Gott aller Gnade 
zu Seiner Zeit uns bringen zu ſolchem ſeligen 
Stande. Und bringt er uns dahin, dann hat 
es wenig auf ſich, ob es durch Freud' und Leid 
geht, durch Ehre oder durch Schande, durch den 
Garten Eden oder durch das finſtere Todes— 
thal. Mag auch die Arzenei noch ſo bitter ſein, 


wenn ſie nur unſer Leben rettet! 
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„Das Gefühl Ihrer Sündhaftigkeit ift 
keine Exaltation, nein, ich ſetze voraus, daß es 
einfach Bewußtſein der Thatſache iſt. Ich glaube 
nicht, daß es in meiner Macht ſteht, Sie auch 
nur ein Haar breit näher zu Chriſto zu brin- 
gen. Ich ſehe keine Hoffnung als nur im 
Gebet, in dem Sie ſelbſt zu Ihm gehen und 
ſprechen: „HErr, wenn du da biſt, wenn du 
überhaupt biſt, wenn dies alles nicht Lüge iſt, 


erfülle deine großen Verheißungen und gieb mir 


Frieden, die Überzeugung, daß mir vergeben iſt, 
und das Gefühl, daß, ſo ſchlecht wie ich auch 
ſein mag, du mich dennoch liebſt. Ja, du ſiehſt 
alles, du verſtehſt alles und haſt darum Nach— 


ſicht mit allem.“ So iſt's mit mir geweſen 


in den vergangenen Tagen. Ich habe Gott 
herausgefordert, habe mit ihm gerungen in 
Finſternis und Stille der Nacht, bis ich's 
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beinah erwartete, Er würde Seine Ehre recht— 
fertigen dadurch, daß Er ſichtbar erſcheine, wie 
Er es dem Paulus und Johannes gethan. 
Aber Er antwortete nur im ſtillen, ſanften 
Sauſen, mit der Stimme, die kein irdiſch Ohr 
zu hören vermag, aber die den gebrochenen 
Herzen koſtbarer iſt, als alle Schätze der Welt — 
ich meine den Frieden, der höher iſt denn alle 
Vernunft — der ſicherſte und einzig bleibende 
Friede. 


Lieber Freund, das Geheimnis des Lebens 
für dich und mich beſteht darin, unſre Vorſätze, 
unſer ganzes Innere unausgeſetzt dem vorzu— 
legen, der fie gemacht hat, und mit dem Pſalm— 
wort zu flehen: „Waſche mich wohl von meiner 


Miſſethat und reinige mich von meiner Sünde. 
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Denn du haft Luft zur Wahrheit, die im ver— 
borgenen liegt, du läſſeſt mich wiſſen die heim— 
liche Weisheit.“ — Denn ſicherlich, wenn es 
einen Gott giebt, der uns am Anfang gemacht 
hat, ſo kann Er auch ſein eigen Werk zurecht 
bringen, wenn es Seiner Hand bedarf. Liegt 
mehr Wunderbares im Dogma von der Er- 
neuerung und Wiedergeburt, als in der bloßen 
Thatſache der Schöpfung? 


Was ſagt dir der 130. Pſalm von den 
Jugendſünden? „So Du willſt, HErr, Sünde 
zurechnen; Herr, wer wird beſtehen? Denn bei 
Dir iſt die Vergebung, daß man Dich fürchte.“ 
Ich weiß kein beſſeres Mittel, in der Furcht 
Gottes zu bleiben, als im rüſtigen Fortarbeiten 


an der beſonderen Aufgabe, die Er uns zu— 
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geteilt hat, im feſten Vertrauen, daß Er dies 
in Seinem Dienſt gethane Werk an unſerer 
Seele ſegnen wird. Darum ſorge nicht, und 
laſſe den Geiſt des Zweifels nicht über dich 
kommen, ſondern thue die Pflicht, die dir am 
nächſten liegt. 


Dies iſt unſer Troſt, dies unſere Hoffnung. 
Chriſtus der Heiland, der große Arzt, Er kann 
uns, Er will uns befreien von den Überreſten 
unſerer alten Sünden, den Folgen unſerer eigenen 
Thorheiten. Gewiß nicht auf einmal oder etwa 
durch ein Wunder, ſondern Schritt für Schritt 
durch ſeine erziehende Vaterhand. Vielleicht iſt 
es beſſer für uns, daß Er uns nicht auf der 
Stelle heilt — wir möchten ſonſt wähnen, es 
ſei die Sünde ein leichtes Ding, welches wir 
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bon uns werfen konnen, ſobald es uns gefällt, 
und nicht eine innere, zerſetzende, zerſtörende, 
freſſende Krankheit, deren Sold der Tod iſt. 
Und ſo kann Chriſtus in Seiner Liebe zu uns 
nicht anders, wie unſere Sünden haſſen; Er 
kann ſie nicht dulden, ſondern Er will ſie ſtrafen 


und zeigt gerade Sein Erbarmen und Seine 


Liebe darin, daß Er ſo lange ſtrafen wird, bis 
auch kein Schatten oder Überreſt der Sünde 


in uns zurückgeblieben iſt. Darum wollen wir 
uns völlig in die Hände Chriſti geben und Ihn, 
den großen Arzt, bitten, daß Er unſre wunde 
Seele heile, unſer verderbtes Herz reinige, Ihm 
überlaſſend, wie er es thun will. Wir wollen 
uns darein ergeben, daß Er züchtigt und ſtraft. 
Mag Er mit uns verfahren, wie Er es für 
gut findet; wie einſt mit David, dem Er ſeine 
Sünden vergab und dieſe Sünde doch ſtrafte 
durch den Tod ſeines Kindes. Laßt Ihn mit 
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uns thun, was Er will, in der feſten Zuver— 
ſicht, daß Er gute Menſchen aus uns macht. 


Ich glaube feſt, daß Gott ſtrafen wird, 
(und hat Er es nicht ſchon gethan?) ſtrafen 
jedes Unrecht, das ich begangen, wenn ich nicht 
Buße thue, das heißt umkehre und mich beſſre. 
Ach und es iſt ja der leiſeſte Schlag Seiner 
Hand ſtark genug, Mark und Bein zu er— 
ſchüttern! 

Um nichts in der Welt aber konnte ich es 
denken oder ausſprechen, daß irgend ein menſch 
lich Weſen für ewig ohne Hoffnung verloren 
ſei, daß Gott ihm nicht vergeben konne, ſelbſt 
wenn ihm die Augen über ſeine Sünde ge— 
öffnet, die Sinnesänderung ſich unter dem 


bittren Schmerz der Züchtigung vollzöge. Mir 
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iſt noch nie ein Menſch begegnet, in dem nicht 
etwas Gutes wäre, und ich weiß, Gott ſieht 
das Gute weit klarer, liebt es viel tiefer, wie 
ich es kann. Ich denke mir, da Er es in den 
Menſchen gelegt, wird Er den Keim auch pflegen 
und kräftigen und den Menſchen, deſſen Seele 
Er das Gute anvertraute, züchtigen, damit er 
demſelben gehorcht, es liebt und ſich ihm hin— 
giebt. Darum konnte ich nie eine Seele auf— 


geben, als ſei ſie vor Gott verloren. 


Hält ein Menſch an dem Glauben feſt, 
daß er als Sohn unter Gottes väterlicher Er— 
ziehung ſteht, ſo weiß er auch, daß alles, was 
ihm begegnet, ein Teil dieſer Erziehung iſt. 


Betet und arbeitet er alſo, vor ſich als Leit— 
ſtern des Heilands Worte: „Vater unſer, ge— 
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heiligt werde dein Name, dein Reich komme, 
dein Wille geſchehe, wie im Himmel alſo auch 
auf Erden“, und bittet ſelbſt um das tägliche 
Brot in dieſem und keinem anderen Sinn, 
ſo wird er innewerden, wie Selbſtſucht und 
Eigenwille in ihm ſterben und thätige Nächſten— 
liebe dafür aufwächſt. Jedes Straucheln und 
Leiden in ſeiner Vergangenheit wird ihm un— 
erwartet zu praktiſchem Nutzen ausſchlagen, zu 
ſeinem und anderer Beſten — ja er wird zu 
ſeiner Freude entdecken, daß es ſein himmliſcher 
Vater war, der ihn erzog, während er wähnte ſich 
ſelbſt zu erziehen. Er wird es nicht mehr nötig 
finden, auch keine Muße haben, über die Be— 
weggründe ſeiner Handlungen nachzugrübeln, 
ſondern einfach mit Daranſetzung aller Kräfte 
die Pflicht erfüllen, die jede Stunde bringt. 


67 


5 * 


Vorwärts — Gott führt uns! Wohl 
ſind wir blind, aber wollen wir uns darum 
fürchten Ihm zu folgen? Ich ſehe den Weg 
nicht, den ich gehen ſoll — was kümmert's 
mich! Weiß ich doch, daß Er Seinen Weg 
ſieht, und daß ich Ihn ſehe, und ich kann nicht 
glauben, daß trotz all' unſrer Sünde, Er Seine 
Gnadenverheißung vergißt: „Welche Ihn an— 
ſehen und anlaufen, deren Angeſicht wird nicht 
zuſchanden werden.“ 

Ich weiß genau, was für ein elendes, 
trotziges, verzagtes, träges, hochmütiges, gebets⸗ 
armes Geſchöpf ich bin; aber ich weiß auch, 
daß Einer mich leitet, der mich lehren wird, ja 
mich ſchon gelehrt hat, Seine Wege gehen, 
Seine Arbeit thun, im dunkeln wie im 


hellen. 
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Sei guten Muts! „Wenn ſich der Gott: 
loſe kehret von ſeiner Ungerechtigkeit, die er 
gethan hat, ſo wird er ſeine Seele lebendig er— 
halten, und ſeiner Sünde und Miſſethat ſoll 
nicht mehr gedacht werden.“ Ich weiß nicht, 
wie groß dein Maß von Sünde iſt, ja kann 
man überhaupt bei dem nicht zu meſſenden 
Geiſtigen von Maß reden? Aber das weiß 
ich, ſolange du das Schuldbewußtſein lebendig 
in deiner Seele erhaltit, wirft du vor Gott 
gerechtfertigt bleiben, ſolange du deine Sünde 
vor dein Angeſicht ſtellſt, wird Gott ſie nicht 


anſehn. 


Das iſt das Evangelium, die frohe Bot— 
ſchaft für den gefallenen Menſchen, daß ein 
Menſch — Chriſtus — auf dem Throne Gottes 
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ſitzt, und Ihm gegeben iſt alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden, daß das Schickſal der 
Welt und alles, was darinnen iſt, der Lauf 


von Sonnen und Sternen, das Geſchick von 
Königen und Völkern, von Zöllnern und Sün— 
dern, von Heiden und Ausgeſtoßenen, das 
Schickſal aller in Tod und Hölle, gleicherweiſe 
abhängt von dem heiligen Herzen Jeſu, dem 
Herzen, das da trauerte am Grabe ſeines 
Freundes Lazarus; dem Herzen, das da weinte 
über Jeruſalem; dem Herzen, das zu der reich— 
geſegneten Magdalena, dem Weib, das eine 
Sünderin geweſen, ſprach: „Gehe hin in Frieden, 
deine Sünden ſind dir vergeben“; dem Herzen, 
das ſich in unendlicher Liebe ſehnte nach jeder 
ſündigen, irrenden Seele auf Gottes Erde, allen 
zurufend: Warum wollt ihr ſterben? (Jeſ. 33, 
11.) Meinſt du, daß ich habe Gefallen am 
Tode des Gottloſen, und nicht vielmehr, daß 
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er ſich bekehre und lebe? (Jeſ. 18, 23.) Kommt 
her zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen 
ſeid, ich will euch erquicken (Matth. 11, 28). 


Das heilige Sakrament des Leibes und 
Blutes Jeſu Chriſti bringt die tröſtliche Bot— 
ſchaft, daß du aufſehn kannſt zu Gott als zu 
deinem lieben Vater, zum HErrn Jeſu als zu 
deinem Leben, zum heiligen Geiſt als zu deinem 
Führer und Berater. Ja, es ſagt dir, daß, 
ob du gleich ein verlorner Sohn biſt, des Vaters 
Haus dir doch offen ſteht, des Vaters ewige 
Liebe bereit iſt, dir von weitem entgegenzu— 
kommen, ſobald du aus Herzensgrunde zu ihm 
rufſt: „Vater, ich habe geſündigt im Himmel 
und vor dir, ich bin nicht wert, daß ich dein 
Sohn heiße.“ Es ſagt dir, daß du dich be— 


71 


kehren mußt und zurückkommen zu Gott, deinem 
Vater, nicht ein für allemal, ſondern täglich, 
ſtündlich, ſo oft, wie du Gott vergeſſen haſt 
und Ihm ungehorſam geweſen biſt. Dies iſt 
die Botſchaft, die dir das ſegenſpendende Safra- 
ment bringt, daß du, ob du gleich nicht Ihm 
nahen darfſt, vertrauend auf deine eigene Ge— 
rechtigkeit, du kommen ſollſt mit der Zuverſicht 
auf Seine vielfältigen und großen Gnaden— 
erweiſungen; daß, ob du gleich nicht wert biſt, 
die Broſamen unter Seinem Tiſche aufzuheben, 
Er doch derſelbe HErr bleibt, deſſen Eigen— 
ſchaft ewiges Erbarmen iſt. Er will dir in 
Gnaden gewähren, daß deine Seele, reingewaſchen 
in Chriſti teurem Blut, bleiben könne in Ihm 


und Er in ihr für alle Ewigkeit. 
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Glieder am Leibe Chriſti, Kinder Gottes, 
Erben des Himmelreiches, Erben einer unbe— 
fleckten, unvergänglichen Hoffnung, euch iſt ein 
Recht gegeben durch die Zuſage und den Eid 
des allmächtigen Gottes, für euch und für eure 
Nebenmenſchen, für dieſe arme, irrende Welt, 
ein Recht zu hoffen, ein Recht zu glauben, daß 
ein ewiger Tag der Gerechtigkeit, des Friedens, 
und der Glückſeligkeit vorhanden iſt für alle, 
und daß ihr, wenn ihr es wollt, teilhaben werdet 
an dem heiligen Sonnenaufgang, der nie zur 
Rüſte geht. Suchet in der Schrift und leſet 
dort die Verheißung Gottes, die Grundlage 


eurer Hoffnung für Himmel und Erde. „Siehe, 
das iſt das Lamm Gottes, das der Welt Sünde 
trägt.“ Wir, die wir uns Chriſten nennen, 


die wir auf Seinen Namen getauft ſind, die 
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wir Seine Gnade ſchmecken dürfen, deren Teil 
die Macht Seiner Liebe, die bekehrenden und 
erneuernden Gaben des heiligen Geiſtes gewor— 
den, wie dürfen wir zu zweifeln wagen, daß 
Er die Sünden der Welt hinwegnehmen wird? 
Ja, Schritt für Schritt, Jahr für Jahr wird 
der HErr ein Volk nach dem andern erobern, 
denn Er regiert, bis Er alle Feinde zu Seinen 
Füßen hat. Er hat es verheißen — Er will 
der Welt Sünde tilgen, und Er iſt Gott, Sein 
Mund kann nicht lügen. 


Wir alle in dieſem Leben haben einen 
Lauf zum Ziel zurückzulegen, unſre Aufgabe iſt, 
jo durch die Welt zu kommen, daß wir die zu— 
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künftige ererben konnen, fo durch die Dinge 
dieſer Zeit zu gehen, daß wir ſchließlich der 
Dinge der Ewigkeit nicht verluſtig werden. 
Gott hat jedem von uns ſeine Kräfte und ſeine 
Eigenart gegeben, jedem den Lebenspfad vor— 
gezeichnet, jedem von uns die beſondere Pflicht 
und Aufgabe geſtellt. Darum ermahnt uns 
auch der Apoſtel Paulus, jede Laſt abzulegen 
(d. b. jede böſe Angewohnheit, die uns träge 
und ſorglos macht) und die Sünde, die uns 
immerdar anklebt, und zu laufen in Geduld in 
dem Kampf, der uns verordnet iſt, zu Jeſu 
aufblickend, dem Vorkämpfer unſers Glaubens, 
der neben uns ſteht, daß er uns Glauben, Zu 
verſicht und Mut zum Weiterſtreiten gebe. Ja, 
ſchon im Sakrament der Taufe und danach 
Tag für Tag, wenn wir Ihn darum bitten — 
ſelbſt wenn wir Ihn nicht bitten — ſteht Er 


uns bei mit der milden Taufe Seines heiligen 
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Geiſtes, die uns erfriicht, ſtärkt, ermutigt, ja 
begeiſtert. Aber wenn wir uns davon nicht 


ziehen laſſen wollen, wenn wir uns auflehnen, 


unſre eigenen Wege gehen und von Gottes Weg 


abweichen, um dieſem oder jenem nachzujagen, 
in Stolz und Eigenwillen, als wären wir unſere 
eignen Herren, dann wird uns Gott mit Feuer 
taufen, uns mit ſolchem Schlage treffen, wuch⸗ 
tig genug, um einen Menſchen zu zermalmen. 
Selten ſchlägt Er ſo (denn Er iſt barmherzig 
und voll zarten Erbarmens), aber ſcharf iſt 
ſeine Zuchtrute, damit kein Zweifel darüber ſei, 
was der Streich bedeute, und daß der Menſch 
erfahre, ſo klug berechnend, ſo ſtolz, ſo ſelbſt— 
gerecht er auch ſei, daß Gott der HErr iſt, daß 
Gott der Lehrmeiſter iſt, und daß Er Gehorſam 
fordert. Was kann ſolch ein Menſch anders 
thun, als ſich winden und krümmen in dem 


bittern Schmerz ſeiner Seele, und ſo eilend wie 
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möglich zurückkehren auf den Weg feines Gottes, 
in Angſt und Zittern vor einem neuen Schlage, 
der ihn zermalmen muß! Und ſo, durch die 
Tiefen der Enttäuſchung, der Verluſte, der 
Krankheit, der Armut, oder durch das Schwerſte: 
durch die Tiefe der Schande, wird der HErr 
ſolchen Menſchen mit Feuer taufen. Aber ver— 
geßt nicht: alles das thut Er in Liebe und für 
der Seele Heil, und wenn Er uns trifft bis 
ins innerſte Herz und tauft uns mit Feuer, ſo 
iſt's Seine ewige Liebe, die uns deſto eiliger 
helfen und befreien will. — Darum laßt es 
euch geſagt ſein: ſo langſam, ſo unſicher wir 
auf unſrer Bahn vorwärts kommen, dennoch 
wenn wir redlich danach ſtreben, weiter zu ge— 
langen, ſollen wir uns freuen, daß Gott in 
Chriſto auf uns blickt, weil er unſerm Lauf 
zuſieht, nicht um uns zu richten oder uns zu 


quälen, ſondern um uns zu helfen, weil Er 
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uns mehr liebt als wir uns ſelbſt lieben, weil 
Sein Sehnen, daß wir ſicher und gluͤcklich durch 
dieſe Welt bei Ihm anlangen, größer iſt als 


das unſre. 
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III. 
Aus der Tiefe von Angſt und Schrecken. 


Mein Herz angſtigt ſich in meinem Leibe, und des Todes 
Furcht iſt auf mich gefallen. Furcht und Zittern ifl mir angekom⸗ 
men, und Grauen hat mich überfallen. Pf. 55, 5. 6. 


Du prüfeft mein Herz und beſucheſt es des Nachts und läu⸗ 
terſt mich. Pſ. 12, 3. 


Der Err if mein Cicht und mein Heil; vor wem ſollte ich 
mich furchten? Der Herr iſt meines Lebens Kraft: vor wem 
ſollte mir grauen d Df. 22. 


Da ich den HErrn ſuchte, antwortete er mir und errettete 
mich aus aller meiner Furcht. Pf. 34, 5. 


Wer hätte nicht in dunkeln Stunden ge⸗ 
ſeufzt: Gott iſt ſo heilig, ſo rein, ſo herrlich, 
und ich ſo ungerecht, ſo unrein, ſo gering! 
Gott iſt ſo groß, ſo mächtig; und ich ſo klein 


und ſchwach! Haßt und verachtet mich dieſer 
Gott nicht? Wird Er mir nicht das Liebſte 
rauben? Wird Er mich nach dem Tode nicht 
in die ewige Pein werfen? Wie kann ich Ihm 
entrinnen? Wie kann ich Seinen Zorn von mir 
abwenden? Wie kann ich dieſen Zorn beſänfti⸗ 
gen? Wenn dir ſolche Gedanken kamen, hat 
dich dann ſklaviſche Furcht vor Gottes Zorn, 
das Entſetzen vor der Hölle zu einem beſſeren 
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Menſchen gemacht? Gewiß nicht! — Wenn 
du über dieſe Gedanken dich nicht erheben kannſt, 
ſo weit wie der Himmel von der Hölle iſt, ſo 


weit wie der Sohn über dem elend kriechenden 
Sklaven ſteht, werden ſie dir mehr Schaden 
wie Heilung bringen. Ja — dieſer Geiſt der 
Furcht, dieſe knechtiſche Scheu, anſtatt uns Gott 
zu nähern, treibt uns weiter von Ihm fort. 
Wir werden dadurch nicht die Sünde haſſen 
lernen, nur uns doppelt fürchten vor der 
Strafe. Wie ſollen wir denn dem Elend, dem 
Schrecken eines böſen Gewiſſens entrinnen und 
uns von Sünden aufraffen? Glaube der Bürg⸗ 
ſchaft, die du in der heiligen Taufe empfangen; 
ſie ruft dir zu: „Gott iſt dein Vater; Er haßt 
dich nicht, ob du gleich der größte Sünder auf 
Erden biſt; Er liebt dich, denn du biſt ſein 
Kind; Er hat nicht Gefallen am Tode des 
Gottloſen, ſondern daß er ſich bekehre von ſei— 
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nem Weſen und lebe. Gott haßt nichts, was 
Er gemacht hat.“ Dies iſt die frohe Botſchaft, 
die dir in der Taufe geworden — daß du als 
Gottes Kind, nach deines himmliſchen Vaters 
Wunſch und Willen, heranwachſen ſollſt, Ihm 
in Liebe, Treue und Feſtigkeit zu dienen, und 
daß Er dir die Kraft dazu geben wird — ja 
Er hat ſie dir ſchon gegeben, wenn du ſie nur 
in Anſpruch nehmen willſt. Aber nun heißt es 
auch dieſe dir gebotene Kraft brauchen — ſollſt 
du doch nicht Gottes eigenwilliges, unwiſſendes, 
ſelbſtſüchtiges Kind fein, nur gehorchend aus 
Furcht vor der Rute, ſondern Sein williger, 


liebender, gehorſamer Sohn. 


Gott iſt kein Tyrann, der durch Geſchenke 


gewonnen, kein Zuchtmeiſter, der nur durch die 
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Arbeit ſeiner Sklaven befriedigt werden kann. 
Er iſt ein Vater, der ſeine Kinder liebt, der 
giebt, ja deſſen Freude es iſt zu geben „der da 
giebt und rückt es ihnen nicht auf.“ Sein Wille 
iſt ein guter und gnadiger Wille, und wenn 
auch der Menſchen Sünde und Thorheit dieſem 
Willen widerſtehen, und zuzeiten ſelbſt ihn 
ſcheinbar durchkreuzen — iſt Er doch zu groß, 
zu gut, als daß Er einem Menſchen, ſelbſt dem 
ſchlechteſten, auch das Geringſte nachtragen könnte. 
Geduldig, edel, großmütig wartet Gott. Er 
wartet, bis der Thörichte ſeine Thorheit erkennt; 
Er wartet, bis das Herz, das da Freude und 
Glück in allem geſucht, außer in ſeinem Gott, 
ſich klar werde, daß alles andere nur Enttäu— 
ſchung bringt, bis dieſes Herz zurückkehrt zu 
Ihm, der Quelle aller wahren, reinen Freude, 
dem Brunnen alles Lebens. Wenn der Thö— 
richte ſeine Thorheit erkennt, wenn der Selbſt— 
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ſüchtige feine eignen Wege aufgiebt, wenn der 
Rebell ſich dem Geſetz unterwirft, wenn der 
Sohn heimkehrt in ſeines Vaters Haus — ſo 


giebt es für ihn dort keine Strenge, keine Vor— 


würfe, keine Vergeltung, ſondern es ſtrömt ihm 


die ewige, grenzenloſe Liebe Gottes entgegen in 
alter Fülle. Ja, dieſer Gott will nicht die Furcht, 
ſondern die Liebe Seines Geſchöpfes, nicht ſein 
„HErr HErr⸗ſagen“ aber feines Herzens Ge— 
horſam. Er will nicht, daß er als zitternder 
Sklave zu ſeinem Herrn zurückkomme, ſondern 
wie der Sohn, der es endlich inne wird, wel— 
cher Vater ihm geblieben, nachdem ihn alles 
betrogen. Kommt er ſo zurück, ſo wird er 
finden, daß alles vergeben iſt, und des Vaters 
Stimme ſprechen hören: „Dieſer mein Sohn 
war tot, und ſiehe, er iſt lebendig, er war 


verloren und iſt wiedergefunden.“ 


Wenn Stürme kommen, wenn Herzeleid, 
Angſt, Schande hereinbrechen, dann fängt das 
Kreuz Chriſti an Bedeutung für das Herz zu 
gewinnen. Denn in unſerm Elend und unſrer 
Verwirrung blicken wir auf gen Himmel und 
fragen: „Giebt es Einen dort oben, der dies 
alles verſteht? Fühlt Gott mit mir in meiner 
Betrübnis? Weiß Gott überhaupt, was Sorge 
bedeutet, oder muß ich den Kampf des Lebens 
allein ausfechten, ohne das Mitgefühl und die 
Hilfe von dem Gott, der mich geſchaffen, und 
mich auf den Kampfplatz geſtellt hat? Dann 
bringt Chriſti Kreuz unſerm Herzen eine Bot⸗ 
ſchaft, wie ſie kein ander Ding oder Geſchöpf 
ſonſt bringen kann, denn es ſpricht zu uns: 
Gott verſteht dich durch und durch, denn Chriſtus 
verſteht dich, Chriſtus fühlt mit dir, Chriſtus 
hat für dich, mit dir gelitten. Du haſt nichts 
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durchzukämpfen, was Chriſtus nicht ſchon für 
dich durchgemacht hätte. Er, der Sohn Gottes, 
ertrug Armut, Furcht, Schande, Seelenangſt, ja 
den Tod ſelbſt für dich, auf daß Er dir das 
Gefühl der Gebrechlichkeit, der Schwäche nach⸗ 
empfinden könne, dir helfen könne aushalten, 
und dich endlich durch alles ſicher hindurchführen 
zu Sieg und Frieden. 


Glücklicherweiſe ſtehen wir nicht mehr 
unter den Schrecken der Nacht, welche in alten 
Zeiten den Hexen, Geiſtern und Teufeln zuge- 
ſchrieben wurden; doch giebt es Schrecken, welche 
die Nacht bringt, an die wir glauben müſſen — 
ja, die Schrecken über unſre eigne Sündhaftig⸗ 
keit, Thorheit und Schwäche, die uns in den 
Träumen und ſchlafloſen Nächten verfolgen, 
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denn fie kommen uns von Gott, und wir follten 
auf ſie merken wie auf Gottes Stimme. Wir 
konnen lernen von dieſen Nachtgebilden und 
Nachtgedanken, denn ſie bringen oft eine Bot— 
ſchaft Gottes, uns zu Reue und Lebensbeſſerung 
mahnend. In ihnen hält uns Gott oft ein 
Blatt aus dem Buch vor, in dem zum Gericht 


unſere Sünden verzeichnet ſind, und zeigt uns 


alſo unſer vergangenes Leben, das unſerm Ge— 
dächtnis nur zu leicht entſchwindet. Ja, durch 


die demütigenden Träume mahnt uns Gott, 
daß die verderbte Natur auch in den Wiederge— 
borenen nicht erſtorben iſt, und daß nichts wie 
der unaufhörliche Beiſtand von Gottes Geiſt 
uns vor dem Fall oder gänzlichen Abfall be— 


wahren kann. 


Die Religion des Schreckens ift die ober- 
flächlichſte von allen Religionen. Gottes unum- 
ſchränkter Wille und allmächtige Herrſchaft er— 
ſcheinen wohl an ſich dunkel in ihrer unend— 
lichen Tiefe, wie den Calviniſten in ihrer Prä— 
deſtinationslehre; aber dieſer Wille ſteht unab— 
hängig da von Seinem Herzen, Seinem innerſten 
Weſen. Halte ſie zuſammen mit der Thatſache, 
daß Er ebenſo wohl der Gott des Erbarmens, 
wie der Gerechtigkeit, und überdem der Inbe— 
griff aller Liebe iſt, und es wird die Wetter: 
wolke in ſchimmerndem Gold erglänzen, voll 
milden Regens und reinen Lichtes. Die Tiefen 
der Gottheit ſind hell und klar, denn Gott iſt 
Licht. 


Ich ſorge mich um nichts und will es 
auch gar nicht thun; warum ſollten wir das 
bißchen Leben, das in uns iſt, alſo verkümmern, 
da Er doch verheißen hat, für uns zu ſorgen? 
Ja, Er will uns wieder jung werden laſſen, 
(Hiob 33, 25; Jeſ. 40, 31; Pf. 103, 5) und 
uns geben alles was uns frommt. Was nun 
die äußeren Schwierigkeiten in unſerm Leben 
betrifft, hat ſich in ihnen nicht das Wort er— 
füllt: „Wie dein Tag, ſoll deine Kraft fein?“ 
Waren dieſe Schwierigkeiten nicht Gottes 
Schickung, geſandt, daß der Freudenbecher nicht 
zu ſüß würde? Prüfe dich: wurde dieſe Leidens⸗ 
ſchule dir nicht zum Segen? Iſt dir nicht in 
allen Dingen neben der Verſuchung auch der 
Ausweg, um ihr zu entrinnen, gezeigt worden? 
So bringt Gott aus dem Böſen Gutes her— 
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vor, oder jagen wir lieber: Er läßt uns aus 
der Not die Kraft herauswachſen. Ja, ſelbſt 
in dem unbedeutendſten äußerlichen Ereignis kann 
oft für uns das höchſte geiſtige Erziehungs— 
mittel enthalten ſein, und das geringſte Bedürf⸗ 
nis des Tages vermag die vorhandenen aber 
ſchlummernden Keime der edelſten Kräfte ins 
Leben zu rufen. 

Groß iſt dies Geheimnis, aber da wir, 
was Raum und Zeit betrifft, ſinnliche Weſen 
ſind, begreife ich, daß Raum und Zeit, ſowie 
unſere ſinnliche Natur uns erziehen müſſen. 
Darum laßt uns nur geduldig — geduldig 
ſein; und von unſerm himmliſchen Vater die 
heilſame Lektion auf Seine Weiſe lernen. Ja, 
laßt uns ſtreben, ſie gut und ſchnell zu 
lernen. 

Wir wollen aber ja nicht wähnen, daß unſer 
großer Lehrmeiſter die Schulglocke läuten und 
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ung, Seine Schüler, zum Spiel entlaffen wird, 
ehe die Aufgabe gelöſt ift. 


Bete bei allem, was dir begegnet, bete, 
und nimm's getroſt an, daß, was Gott dir 


verſagt, auch nicht zu deinem Beſten iſt, und 
vertraue Ihm, daß Er dir ſchicken wird, was 
dir gut iſt. Denke, es iſt recht ſo wie es iſt, 


und es hat alles ſeinen beſtimmten Grund, 


ſeinen Zweck, ſeine Bedeutung. Wer darüber 


murrt, glaubt nicht (zur Zeit wenigſtens) an 
den lebendigen Gott. 

Ach, denke nicht, daß ich nicht oft ratlos 
wäre! Wohl zu Boden gedrückt, aber nicht 
verzweifelt. Nein, „Chriſtus regiert“, wie Luther 


zu ſagen pflegte, und darum will ich mich nicht 
fürchten, „obgleich die Berge (und ich mit ihnen) 
in die Tiefe des Meeres verſenkt würden. 


Alle dieſe Angſt und Sorge iſt zu deinem 
Beſten. Sie alle ſollen helfen einen rechten 
Mann aus dir zu machen, die Gott-Abhängig⸗ 
keit in dir hervorzurufen, die da iſt die einzig 


wahre Unabhängigkeit, die einzig wahre Kraft. 


Unſer Heiland ſagt: „Sorget nicht für 
den andern Morgen, denn der morgende Tag 
wird für das Seine ſorgen. Es iſt genug, daß 
ein jeglicher Tag ſeine eigene Plage habe.“ 
(Matth. 6, 34.) Und erfahren wir es nicht, 
wie wahr unſeres HErrn Worte find? Wo 
ſind die Leute, die mit der wenigſten Angſt und 
Unruhe die meiſte Arbeit bewältigen? Sind's 
die Sorgenkinder? Die, deren Einbildungskraft 


ihnen allerlei mögliche und unmögliche Unfälle 
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vor Augen ſtellt? Die fortwährend ängſtlich 
fragen: „Wenn nun dies oder jenes geſchähe? 
Wie werde ich durch dieſes oder jenes Unge— 
mach hindurchkommen? — Weit, weit entfernt 
davon! Laßt uns nicht in Träumen und nich— 
tigen Angſten für den andern Morgen die Kraft 
verſchwenden, die Gott uns nur für den heutigen 
Tag gegeben hat. Das Heute hat ſeine voll— 
ſtändige Laſt an Kummer und Not — es iſt 
genug, daß ein jeglicher Tag ſeine eigne Plage 
habe — aber auch ſeine Freude. Der heutige 
ebenſo wie der morgende Tag konnen ſehr 
anders enden als wir gehofft — ſie konnen 
aber auch anders enden als wir gefürchtet. 
Wolle nicht zu weit in die Ferne ſchauen, du 
könnteſt ſonſt vielleicht ſchon ſehen was da 
kommt, ehe du für den Anblick vorbereitet biſt. 
Wüßten wir im voraus die Sorgen, welche im 
Anzuge ſind, vielleicht würde unſer Herz darüber 
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brechen, und könnten wir das Glück, das die 
Zukunft bringen ſoll, von weitem erſchauen, es 
würde uns vielleicht übermütig machen. Wir 
wollen uns nicht mit der Zukunft beſchäftigen, 


ſondern unſere Seele ſtillen und ſie zu des 


HErrn Füße legen wie Kinder, zufrieden mit 


der Nahrung, den Aufgaben und den Erholungs- 
ſtunden, die der Tag bringt, ſicher, daß der 
Meiſter dort oben weiß, wie es recht iſt, weiß, 
wie Er uns am beſten erzieht und wohin Er 
uns leitet, wenn wir es auch nicht wiſſen; 
brauchen auch nichts zu wiſſen, als daß der 
Weg, auf welchem Er uns gehen heißt — wenn 
wir nur gehorchen und Ihm Schritt für Schritt 
folgen wollen — hinauf führt zum ewigen 
Leben. 


Rummer und Enttäuſchung bringen oft 
mit zwingender Gewalt die Menſchen zu dem 
Glauben, daß es Einen giebt, der Gebete hört, 
und daß ſie ihre Augen zu Einem aufheben 
können, von dem ihre Hilfe kommt. Vor der 
ſchrecklichen Wirklichkeit der Gefahr des Todes, 
der Enttäuſchung, der Schande, der Vernichtung 
und vor ſelbſtverſchuldeter Schande und 
Vernichtung verſtummen alle Argumente, und der 
Menſch, der noch geſtern bereit war, zu ſprechen: 
„Gott wird nie ſehen, nie hören“, fängt jetzt an 
leidenſchaftlich zu hoffen, daß Gott helfen möge. 

In der Stunde der Finſternis, wenn kein 
Troſt, keine Hilfe bei Menſchen iſt, wenn der 
Unglückliche keinen Ort weiß, wohin ſich bergen, 
und niemand ſich um ſeine Seele kümmert, 
dann tritt ihm die feierlich ernſte, ja geſegnete 
Frage nah: „Aber iſt denn keiner höher als 
der Menſch, zu dem ich fliehen könnte, keiner 
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höher als der Menſch, der ſich um meine Seele 
kümmere und um die Seelen derer, die mir 
teuer ſind? Kein Freund, kein Helfer, kein 
Erretter, kein Ratgeber? Giebt es nicht ein— 
mal einen Richter, keinen der da ſtraft, keinen 
Gott — und wäre Er ein verzehrend Feuer? 
Bin ich mit meinem Elend allein im Weltall? 
Iſt mein Elend ohne tiefere Bedeutung, ohne 
Hoffnung? Wenn es keinen Gott giebt, ſo 
bleibt mir nur Verzweiflung und der Tod! 
Lebt aber ein Gott, dann kann ich hoffen, daß 
ein tieferer Sinn meinem Elend zugrunde 
liegt, daß es über mich mit einer Abſicht ge— 
kommen, auch wenn ich ſelbſt die unmittelbare 
Schuld an meinem Unglück trage. Dann kann 
ich mit Gott rechten, wenn auch mit kühnen, 
ungeſtümen Worten gleich Hiob, und kann 
fragen: Was iſt die Bedeutung von dieſem 
Elend? Was habe ich gethan? Was ſoll ich 
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anfangen? Ich will zu Gott fprechen: „Ver— 
damme mich nicht, laſſe mich wiſſen, warum 
Du mit mir haderſt! Doch wollte ich gern 
wider den Allmächtigen reden und wollte gern 
mit Gott rechten“ (Hiob 10, 13 ꝛc.). Meine 
Freunde, ein Menſch kann nur Mut und Weis— 
heit erhalten zu ſolchem Fragen und Flehen 
durch die Eingebung des Geiſtes Gottes. Hat 
er ſolche Worte aber aus Herzensgrund ge— 
ſprochen, ſo iſt der Anfang ſeiner Rechtfertigung 
gemacht, denn er hat Glauben an Gott. Er 
hat Gott vertraut, noch mehr — er hat Gott 
als gerecht erkannt, er hat bekannt, daß Gott 
nicht nur ein Naturgeſetz, eine Naturkraft iſt, 
kein Tyrann oder Zuchtmeiſter, ſondern ein 
allweiſer Geiſt, der mit ſich reden läßt, ein 
Gott, der den Weſen, die Er geſchaffen hat, 
gerecht werden will. 


IV. 


Aus der Tiefe der Berlaffenheit, des 
Mißlingens und der Enttänſchung. 


—V—8— —— — 
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Mein Herz ifi zerſchlagen und verdorret wie Gras, daß ich 
auch vergeſſe, mein Brot zu eſſen. Ich wache und bin wie ein 
einſamer Vogel auf dem Dache. Pf. 102, 5. 8. 


Wenn mein Geiſt in Ang ſten iſt, fo nimmfl du dich meiner 
an. Schaue zur Rechten und ſiehe! Da will mich niemand fen: 
nen. Ich kann nicht entfliehen, niemand nimmt ſich meiner Seele 
an. Herr zu dir ſchreie ich und ſage: du biſt meine Zuverſicht, 
mein Teil im ande der Tebendigen. Merke auf meine Plage, 
denn ich werde ſehr geplagt. pf. 192, 4. 5. 6. 


Der Herr iſt gnädig und gerecht; und unſer Gott iſt barm— 
herzig. Der HErr behütet die Einfältigen. Wenn ich unterliege, 
fo hilft Er mir. Pf. 116, 5. 6. 


Je tiefer, je bitterer deine Vereinſamung, 
deſto ähnlicher biſt du Ihm, der am Kreuz 
rief: „Mein Gott, mein Gott, warum haſt du 
mich verlaſſen!“ Er hat dies Leid erfahren, 
und Er fühlt für dich, wenn kein anderer für 
dich fühlt. Ob ſie dich alle verlaſſen, Er iſt 
noch bei dir, und iſt Er bei dir, ſo kannſt du's 
auch tragen, wenn das Liebſte dich für eine 
Weile verläßt. Ja ſelig ſind, die hier weinen, 
denn wen der HErr lieb hat, den züchtigt Er, 
und Er bringt die Armen in die Tiefe des 
Leides, eben weil Er ſie lieb hat. Alles iſt 


geſegnet, die Sünde ausgenommen, denn alle 


Dinge, außer der Sünde, haben teil an der 
Erloſung durch das Leben des Gottesſohnes. 
Geſegnet ſind Weisheit und Mut, Freude und 
Geſundheit, Schönheit, Liebe und Ehe, Kind— 
heit und Manneskraft, Korn und Wein, Früchte 
und Blumen, denn Chriſtus hat ſie geheiligt 
durch ſein Leben. Geſegnet ſelbſt ſind Thränen 
und Schmach, geſegnet Schwäche und Häßlich- 
keit, geſegnet Krankheit und Todesnot, geſegnet 
die ſchmerzliche Rückerinnerung an unſre Sünden, 
ein gebrochenes Herz, ein bußfertiger Geiſt; 
geſegnet iſt der Tod, geſegnet das geheimnisvoll 
unbekannte Reich, wo die Seelen dem Aufer- 
ſtehungstag entgegenreifen, denn Chriſtus hat 
ſie befreit und erlöſt durch Seinen Tod. Ge— 
ſegnet iſt jedes Ding, das ſchwache wie das 
ſtarke; jeder Tag, der trübe wie der helle, denn 
alles iſt Sein, und Er iſt unſer, und alles iſt 
unſer, und wir ſind Sein für alle Ewigkeit. 
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Darum ſeufzt nur, ihr Betrübten, aber freut 
euch der Trübſal; blutet nur, ihr blutenden 
Herzen, jubelt aber in eurem Schmerz, jubelt 
und haltet aus, denn nach dem Leid kommt 
die Freude; haltet aus, denn in eurer Schwach— 
heit wird Gottes Kraft vollendet werden; haltet 
aus, denn der Tod iſt das Thor zum Leben; 
haltet aus bis zum Ende und faſſet eure Seelen 
in Geduld; noch eine kurze Zeit, und ſchnell 
kommt der Tod und vielleicht noch ſchneller 
der jüngſte Tag. Ja, je tiefer das Leid, deſto 
näher das Heil. 

Das Dunkel der Nacht iſt am tiefſten, 

Eh' früh der Morgen anbricht, 
Die Schmerzen, die ſind am größten, 


Eh' das Kind geboren zum Licht, 
Und der Tag des Herrn iſt nah. 
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Du Mühſeliger und Beladener, der du 
in den trübſten Augenblicken wähnſt, des HErrn 
Arm ſei zu kurz, als daß er helfen könne, ja, 


der du nahe daran biſt zu rufen: „Gott hat 
mich vergeſſen!“ laß dich tröſten und ſieh auf 
Chriſtum. Erſt dann wirft du der Liebe Gottes 
ſicher ſein, wenn es dir klar wird, wie ſie eins 
iſt mit der Liebe Chriſti, und daß du Seinen 
Vater und deinen Vater kennen lernſt, wenn 
du auf Jeſum ſiehſt, deſſen Ebenbild Er iſt, 
ſiehſt, daß der Geiſt, der gleichermaßen von 
beiden ausgeht, der Geiſt der Menſchlichkeit 
und der Liebe iſt, der da nicht anders kann, 
als ausgehn dich zu ſuchen und zu retten, einzig 
und allein, weil du verloren biſt. Ich ſage 
dir: ſieh auf Jeſum und ſei überzeugt, daß, 
was der barmherzige Samariter dem that, der 
unter die Räuber gefallen war, das wird Er 
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dir thun, weil Er der wahre Menſchenſohn iſt, 
menſchlich und menſchenfreundlich. 

Biſt du beraubt, verwundet, vereinſamt, 
vernichtet, beſiegt im Kampf des Lebens, dahin⸗ 
geſunken auf dem rauhen Pfad, ratlos, iſt kein 
Mut, keine Hoffnung, kein Lebenszweck dir ge- 
blieben, dann erinnere dich: es giebt einen, 
der unſichtbar, aber immer nah hin und her 
wandelt in dieſer Welt, deſſen Geſtalt iſt wie 
die Geſtalt eines Menſchenſohnes. Und er hat 
die Zeit, ſowohl als den Willen ſich dir zuzu⸗ 
wenden und ſolchen, wie du es biſt, wohlzu— 
thun. Für das herabgekommenſte, niedrigſte 
menſchliche Weſen, für den kleinſten menſchlichen 
Kummer hat Er Zeit, Willen und Macht ſich 
ihrer zu erbarmen, eben weil Er der Menſchen— 
ſohn iſt. Deshalb wird Er ſich auch ſelbſt zu 
dir neigen, wer du auch ſein magſt, der du 


mühſelig und beladen biſt, und kannſt keine 
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Ruhe für deine Seele finden, zur rechten Stunde 
und in der Weiſe, die für dich heilſam iſt. 
Wenn du lange genug gelitten haft, wird Er 
dich befeſtigen, kräftigen, gründen; Er wird 
deine Wunden verbinden, und hineingießen das 
Ol und den Wein Seines Geiſtes, des Tröſters, 
des heiligen Geiſtes; und Er wird dich tragen 
zu Seiner Wohnung, von der geſchrieben ſteht: 
„du verbirgſt ſie heimlich bei dir vor jeder⸗ 
manns Trotz, du verdeckſt ſie in der Hütte vor 
zänkiſcen Zungen. Denn Er hat Seinen 
Engeln befohlen über dir, daß ſie dich behüten 
auf allen deinen Wegen.“ Und zuletzt wird Er 
dir die ewige Ruhe geben an des Vaters Herzen, 
von dem du, wie aller Menſchen Seelen, von An⸗ 
fang ausgingſt, und wohin du endlich heimkehren 
wirſt mit allen Menſchenſeelen, die in ſich haben 
den Geiſt Gottes und Chriſti — den Geiſt des 
ewigen Lebens. 
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Wir wünſchen uns alle Ruhe und Be⸗ 
hagen, was iſt aber damit gemeint? Das 
Befreitſein von Angſt und Sorge? — Die 
Ruhe, welche arme menſchliche Weſen hochnötig 
bedürfen in dieſem Jammerthal, iſt nicht die 
Ruhe der Bequemlichkeit, ſondern die Ruhe der 
Kraft; der Tröſter, den wir brauchen, iſt nicht 
einer, der uns nur freundlich zuſpricht, ſondern 
der wirklich Hilfe bringt; Hilfe dem traurigen, 
vereinſamten Herzen, welches in der Unruhe 
der Zeit keine Raſt finden kann. Uns genügt 
nicht ein ſonnig lächelndes Antlitz, wir brauchen 
den ſtarken, helfenden Arm. Vielleicht iſt unſer 
Herz ſo wund, daß das Lächeln uns weh thut, 
und daß Freundlichkeit allein, ob wir gleich 
dankbar dafür ſind, nicht mehr Troſt bringt, 
wie etwa liebliche Muſik einem Ertrinkenden. 
Vielleicht ſind wir elend und nicht imſtande 
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dieſem tiefen Gefühl des Elends uns zu ent: 
ziehen, haben vielleicht nicht einmal die Energie, 
den guten Willen dazu, wünſchen gar nicht vor 
unſerm Kummer zu fliehen, vermögen ihn nicht 
zu vergeſſen — wagen es gar nicht. Der 
Kummer iſt ſo tief, ſo entſetzlich, ſo herz— 
brechend, jo offenbar, daß Gott der Herr, 
der Erzieher, der Pfleger unſerer Seele wohl 
verlangt, daß wir dieſem Schmerz ins Auge 
ſehen, ihn ſo ertragen und aushalten. Unſer 
Vater hat uns den Kelch gereicht, ſollen wir 
ihn nicht trinken? Ach, wo iſt nun ein Tröſter, 
der uns beiſteht, wenn wir den bittren Leidens⸗ 
kelch leeren, der den Glauben ſtärkt, daß wir 
ſprechen konnen: „Wenn ich nur dich habe, ſo 
frage ich nichts nach Himmel und Erde, wenn 
mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, ſo 
biſt du doch, Gott, allezeit meines Herzens 


Troſt und mein Teil“ ein Tröſter, der uns 
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auf den feſten Grund ftellen wird, ſodaß wir 
unſerm Leid mutig ins Auge ſehen können und 
die gute Lektion lernen, welche uns dieſe Trüb- 
ſal lehren ſoll. Ja, wo iſt der Tröſter, der 
uns den Geiſt verleihen will, nüchtern und 
ruhig zu bleiben unter den Schlägen und 
Wechſelfällen dieſes irdiſchen Lebens. Hätten 
wir einen ſolchen Tröſter, wir wollten uns 
nicht daran ſtoßen, wenn er ſich zuzeiten nicht 
nur milde, ſondern ſtreng erwieſe, wir wollten 
die Rüge hinnehmen, gäbe er uns auch die 
Weisheit, um die Rüge zu verſtehen, und Mut, 
die Züchtigung zu ertragen. Ach wo iſt der 
Tröſter? Da antwortet Gott: „Ich bin euer 
Tröſter, Ich, der Gott Himmels und der Erden.“ 
Wohl giebt es Tröſter auf Erden, die dir mit 
weiſem Wort und edlem Rat helfen, dir mit 
Mannesſtärke und Weibeszartheit beiſtehen 
konnen, aber Gott iſt ſtärker als der Mann, 
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Er kann zarter jein als das Weib, und wenn 
des Mannes ſtarker Arm dich nicht mehr 
ſchützt, ſo umſchließen dich die ewigen Arme. 


Du biſt enttäuſcht — o vergiß nie, wenn 
dir das Herz in Mutloſigkeit über deiner Arbeit 
ſinken will, daß doch nichts davon verloren iſt, 
daß das Gute jeder guten That bleibt, Früchte 
trägt, und, wenn auch unbemerkt, fort und fort 
wirkt. Vergiß nicht, daß alles, was verfehlt 
war und verloren ging, die äußere Hülle der 
Aufgabe iſt, welche vielleicht hätte beſſer gethan 
werden können; aber das Gute oder das 
Schlechte, das vor Augen liegt, hat nichts zu 
thun mit der wirklichen geiſtigen Wohlthat, 
welche du manchem Menſchenherzen erwieſen, 
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und das wird dir Gott lohnen auf Seine 
Weiſe und zu Seiner Zeit. 


Werde nicht mutlos, wenn zuerſt äußere 
Demütigung, Enttäuſchung, Mißlingen an dich 
herantritt. Wenn Gott in Wahrheit unſer 
Vater iſt, ſo wird Er züchtigen, wo Er liebt, 
wie ein Vater den Sohn, der doch ſeines 
Herzens Wonne iſt, und das Wort: „Ehe du 
nicht von dir ſelbſt leer geworden, kann dich 
Gott nicht füllen“ iſt vernünftige und praktiſche 
Lebenswahrheit, ob's gleich ein Lehrſatz der 
Myſtiker iſt. Gehe mutig deinen Weg, wenn 
auch der Weg zum wahren Licht lang und 
ſteil iſt. 


Was meine Pläne betrifft, fo hat es nicht 
viel zu bedeuten, ob fie gelungen find oder ver: 
fehlt waren. Das Mißlingen von hundert 
Plänen konnte meine Überzeugung nicht erſchüt⸗ 
tern, daß ſie Verſuche waren nach der rechten 
Richtung hin; und ob mir auch der Erfolg 
nicht verheißen iſt, will ich mit freudiger Hoff- 
nung ſterben; erblicke ich doch die Erfüllung in 
ſeliger Ferne und bekenne, daß ich hier ein 
Fremdling und Pilgrim bin. Und ſo wäre ich 
denn ruhig, auch über meine Mißerfolge. Ich 
habe gerade in dieſen Verſuchen unſchätzbare 
Wahrheiten gelernt, ſowohl in Beziehung auf 
mich, als auf meine Nebenmenſchen und auf das 
Reich Gottes, welches ewig im Himmel iſt und 
doch beſtändig zu den Menſchen herniederkommt, 
und ſich mehr und mehr bezeugt in jedem 
folgenden Jahrhundert. 


Wir ſetzen unſere Hoffnung auf Chriſtum 
für das zukünftige Leben ebenſo wie für dieſes; 
wir hoffen, daß Er uns dort zum Sieg und 


Gelingen führen werde, wo wir hier unterlegen 


ſind, daß Er uns Kraft geben wird, gut zu 
ſein und Gutes zu thun, und wenn nicht an— 
deren zum Heil zu verhelfen (denn wir ſind der 
Zuverſicht, daß alle es dort gefunden haben 
werden), doch die Fülle der Freude zu genießen, 
nach der wir uns ſo auf dieſer Erde geſehnt — 
ich meine die Freude, andere vollkommen zu ſe— 
hen, wie Chriſtus vollkommen und ihr Vater 


im Himmel vollkommen iſt. 


Es giebt Seelen, die durch des Herrn 
Gnade das himmliſche Dürſten nach dem Leben 
aus Gott haben; Seelen, die mit ſich unzu— 
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frieden ſind, ja ſich ihrer ſelbſt ſchämen, die 
ein Sehnen quält, das ſie nicht befriedigen, 
dunkle Triebe, über die ſie ſich nicht klar werden 


konnen, Kräfte, die ſie nicht anzuwenden verſte— 
hen, Pflichten, die ſie nicht erfüllen, Glaubens— 
ſtrupel, die ſie nicht zu entwirren vermögen; 
Seelen, denen jeder Wechſel, auch der unge— 
heuerſte, willkommen wäre, wenn ſie dadurch 
edler, reiner, gerechter, liebevoller, nützlicher, 
wenn ihr Herz und Verſtand klarer würden. 
Zu ihnen konnen wir ſagen, denn ſo hat Gott 
ſchon vorzeiten geſprochen: „Seid getroſt!“ 
Gott läßt ſich's nicht gereuen, wenn Er ge— 
rufen oder ein Sehnen ins Herz gelegt hat. 
Darum wird auch dies himmliſche Dürſten in 
dir geſtillt. Sehnſt du dich danach, beſſer zu 
ſein, ſo wirſt du es werden, halte nur feſt an 
dieſen höheren, edleren Gefühlen. Wenn es auch 
durch Mißgriffe, Fehltritte, durch Sünde hin— 
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durch geht (für letztere wird dich der HErr 
züchtigen, ſelbſt während Er dir vergiebt), ja 
trotz aller bitteren Enttäuſchungen — ringe nur 
tapfer weiter! Selig ſeid ihr, die ihr hungert 
und dürſtet nach der Gerechtigkeit, denn ihr 
ſollt ſatt werden. Zu euch, und gewiß nicht 
vergebens, ſprechen der Geiſt und die Braut: 
„Komm, und wer dürſtet der komme, und wer 
da will, der nehme das Waſſer des Lebens 
umſonſt.“ 


Das Herz — die Seele des Menſchen 
bedarf mehr als „einer Religion“, denn es 
ſtehet geſchrieben: „Meine Seele dürſtet nachGott, 
nach dem lebendigen Gott.“ Sie braucht einen 
lebendigen Gott, der für die Menſchen liebend 


ſorgt, ihnen vergiebt, fie erlöſt von ihren Sün- 
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den, und Ihn habe ich in der Bibel, nirgends 
anders gefunden, es ſei denn in den Thatſachen 
und Führungen des Menſchenlebens, und dieſe 
deutet doch die Bibel einzig und allein. 


Was war Chriſti Leben? Kein ruhiges 
Nachdenken, kein tiefes Grübeln, keine lichten 
Viſionen! Es war ein Leben des Kampfes 
gegen das Böſe, ernſtes Gebet, inneres Ringen, 
unausgeſetzte Arbeit für Körper und Geiſt nach 
außen hin; in Schmach und Gefahr, in Schande 
und furchtbarer Anſtrengung und bittrem Leid. 
Ja — das war Chriſti Leben, und das iſt 
auch endlich das Leben von jedem guten, großen 
Menſchen. Dies war Chriſti Kelch — und 
ihn müſſen Seine Jünger trinken, ebenſo wie 


Er ihn trank; dies war die Feuertaufe, mit 
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der Er getauft ward, ebenſo wie ſpäter Seine 
Jünger. Dies ſollte ihr Kampf des Glaubens 
ſein, dies war die Trübſal, durch welche ſie, wie 
alle anderen Heiligen, in das Himmelreich ein— 
gehen ſollten. Es iſt ſicher, daß je eifriger, 
je heißer ein Menſch gegen das Böſe ankämpft, 
deſto eifriger wird das Böſe gegen ihn kämpfen; 
aber es iſt auch ſicher, daß, je heißer ein Menſch 
gegen das Böſe ringt, deſto mehr gleicht er 
ſeinem Heiland und deſto herrlicher wird ſein 


Lohn dereinſt im Himmel ſein. 


Die Liebe zu Gott ſtellt Moſes in ſeinen 
letzten Reden an die Kinder Israel als erſte 
und größte Belohnung hin für die, welche in 
Seinen Wegen wandeln. Und ſo lehrt es die 
Erfahrung jedem Chriſten. Hat er an Gott 
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feſtgehalten, hat er ſich gemüht, wenn auch noch 
ſo unbeholfen, Gottes Geſetz zu erfüllen, auf 
Seinen Wegen zu gehen, dann wird Vertrauen 
und Liebe zum Herrn in ihm wachſen, eine 
Liebe, die ſich auf Erfahr ung gründet. Er 
kann zurückweiſen auf ſoviel Segnungen, mit 
denen ihn ſein Herr überſchüttete, auf ſo 
manchen Kummer, den zu tragen Gott die 
Kraft verlieh, (obgleich ſolches Leid ihm auf 
den erſten Blick unerträglich ſchien), auf ſo viel 
Enttäuſchungen, die zur Zeit ihm wie ein Un⸗ 
glück vorkamen, aber zum Guten ausſchlugen. 
So kommt es bei Gottes Kindern zu einer 
tiefen, gegründeten Liebe zum himmliſchen Vater. 
Sie haben geſchmeckt, wie freundlich der 
HErr iſt. Jetzt können ſie ſprechen wie die 
Samariter am Jakobsbrunnen: „Wir haben 
ſelbſt gehört und erkannt, daß dieſer iſt wahrlich 
Chriſtus, der Weltheiland.“ Und wenn wiederum 
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Leid und Trübſal über fie kommen, wie es ja 
kommen muß, können ſie rückwärts blicken und 
alſo Kraft erlangen, um vorwärts zu ſchauen; 
ſie können mit David ſprechen: „Ich gehe ein— 
her in der Kraft des HErrn HErrn.“ Und 
ſo aus der tiefen Erfahrung von dem, was 
Gott ihrer Seele iſt, können ſie allem, was noch 
kommen ſoll, mutig ins Auge ſehen. O meine 
lieben Freunde, ich weiß, es giebt viele Dinge, 
nach denen ſich euer Herz ſehnt, die ihr nicht 
haben könnt, viel Glück, das außer eurem Be- 
reich liegt; aber eins könnt ihr haben, wenn 
ihr euch nur danach ſehnen wollt, dies Glück 
könnt ihr erreichen, wenn ihr nur eure Hand 
ausſtreckt, um es zu faſſen — ich meine den 
ewigen, unfehlbaren Troſt, Gott zu lieben und 
zu wiſſen, daß Er euch liebt. Erwählt Gottes 
Wege, die da Freude, und Gottes Pfade, die 
da Friede ſind, und euch wird die eine, große, 
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wahre, ewige Belohnung werden, die Moſes 
den Israeliten verhieß, ihr werdet in dem, was 
ihr mit Gott durchgemacht, die Urſache finden, 
Ihn zu lieben, der euch liebend und ſicher 
durch das Leben geführt hat, der euch ſicher 
durch das Todesthal tragen wird, Urſache zu 
ſprechen mit allen Heiligen und Märtyrern: 
Es giebt vieles, was ich nicht weiß, vieles habe 
ich verloren, aber das weiß ich: ich weiß, an 
wen ich geglaubt habe, und das kann ich nim— 
mermehr verlieren — nämlich Gott ſelbſt, des 


Name iſt treu und wahrhaftig. 


Iſt's nicht ſeltſam und traurig, daß die 
Klage über unbefriedigte Hoffnungen, über un— 
geſtilltes Sehnen, ſo oft aus dem Munde von 
Chriſten gehört wird? Wahrlich ſeltſam genug, 
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da doch der Gründer unjerer Religion, der 
König, das Haupt unſeres Geſchlechts, der Gott, 
den wir anbeten, der Bruder, den wir lieben 
ſollen, der Heiland, der am Kreuz für uns 
ſtarb, „derſelbe iſt geſtern und heute und in 
Ewigkeit!“ Wahrlich ſeltſam, wenn wir uns 
klar werden, daß Gott im Fleiſch Sich geoffen— 
bart hat, auf daß Er die Menſchheit und ihre 
Hoffnungen erlöſen könne von dem fortwähren— 
den Wechſel, der endlichen Zerſtörung; daß Er 
all' das Jagen und Sehnen nach einem unbe— 
ſtimmten Gegenſtand, der das Herz des Menſchen 
doch nicht ausfüllt, durch Sich ſelbſt befriedige. 

Er hat uns in Sich ſelbſt einen König 
gegeben, der in Seiner Regierung nie irren, 
einen Lehrer, der nie den falſchen Weg führen 
kann, einen Prieſter, deſſen Opfer nie vergeblich 
dargebracht wird, einen Beſchützer, der nie er⸗ 


mattet, einen Freund, der unwandelbar treu 
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iſt. Und alles, was dieſe Erde ſchmückt, was 
der Liebe wert iſt, die Bande der Familie, des 
Vaterlandes, der allgemeinen Brüderlichkeit, die 
Geheimniſſe und Wunder der Schöpfung Gottes, 
alle wahre Liebe, alle nützliche Arbeit, alle un— 
ſchuldige Freude, den häuslichen Herd, den Ernte⸗ 
ſegen, das Lächeln des Frühlings — mit einem 
Wort alles, was das Leben licht und uns die 
Erde teuer macht — alles dies hat Er 
den Menſchen von neuem verliehen, vergeiſtigt 
und geheiligt, vertieft in neuer Bedeutung, ver: 
klärt zu reiner Freude, nicht allein für dieſe 
Zeit ſondern für die Ewigkeit — und das 
alles, nachdem die köſtlichen Gaben durch die 
angehäufte Sünde und Thorheit der Jahrtau— 
ſende ihren Schmelz und ihre tiefe Bedeutung 
verloren hatten. O ihr Menſchenkinder, die 
ihr verwirrt und erſchreckt ſeid durch die ſchein— 
baren Widerſprüche, die ſich kreuzenden Pläne 
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und Führungen, die einander aufhebenden Kräfte 
und Grundſätze dieſer dunkeln, friedloſen Zeit, 
tröſtet euch mit dem Gedanken, daß euer König, 
Menſch wie ihr und doch wahrer Gott, 
nun dort über all dem thront, alles durchſchaut, 
was ihr nicht durchſchauen könnt, entwirrend 
all dies Durcheinander im Gewebe der Zeit, 
während unter Seinem wachſam lenkenden Blick 
alle Dinge ſchweigend ſich fortbewegen (wie die 
Sterne in ihrem Lauf über eurem Haupt), dem 
vorausbeſtimmten Ende entgegen. „Wenn Er 
aufheben wird alle Herrſchaft und alle Obrig- 
keit und alle Gewalt. Er muß aber herrſchen, 
bis daß Er alle Seine Feinde unter Seine 
Füße lege.“ 

Dann, o dann endlich wird dieſer bewölkte 
Himmel klar und hell ſein, denn die Leuchte der 
Stadt Gottes iſt das Lamm. 
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Aus der Tiefe des Zweifels und der 
Linſternis. 


Herr Gott, mein Heiland, ich ſchreie Tag und Nacht vor dir. 
aß mein Gebet vor dich kommen, neige deine Ohren zu meinem 
Geſchrei. Denn meine Seele iſt voll Jammers, und mein eben 
iſt nah bei der Hölle. pi. 88, 1—3. 


Wo ſoll ich hingehen vor deinem Geiſt! Und wo ſoll ich 
fliehen vor deinem Angeſicht! Spräche ich: Finſternis möge mich 
decken; fo muß die Nacht auch Licht um mich fein. 

Pſ. 139, 2 u. 11. 


Herr Gott, du biſt unfere Zuflucht für und für. Ehe denn 
die Berge wurden, und die Erde und die Welt geſchaffen wurden, 
biſt du, Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Der du die Menſchen 
läſſeſt ſterben und ſpiichſt: „Kommet wieder, Menſchenkinder.“ 

Pſ. 90, 2. 3. 


Aber Gott wird meine Seele erlöſen aus der Höllengewalt; 
denn Er hat mich angenommen. pi. 49, le. 


Es kann keine dunklere, ſchwerere Verſu⸗ 


chung über den Menſchen kommen, als wenn 
der Teufel ihm Gedanken eingiebt wie dieſe: 
„Gott kümmert ſich nicht um mich — Er haßt 
mich — alles, auch das Glück iſt gegen mich — 
es iſt, als läge ein Fluch auf mir. — Warum 
ſoll ich meinen Sinn ändern, wenn Gott Seinen 
Sinn gegen mich nicht ändert, ja entſchloſſen 
iſt kein Erbarmen mit mir zu haben? Ich ſehe 
es klar, denn es will mir nichts gelingen. 
„Was hilft mir alle Reue? Ich will nun meine 
eigenen Wege gehen.“ 

Haſt du je ſolche Gedanken gehabt? Dann 


höre des Herrn Wort, das zu dir kommt: 
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„Wo ſich der Gottloſe bekehrt von allen feinen 
Sünden, die er gethan bat, und hält alle meine 
Rechte, und thut recht und wohl, ſo ſoll er 
leben und nicht ſterben. Meineſt du, daß ich 
Gefallen habe am Tode des Gottloſen, ſpricht 
der HErr HErr; und nicht vielmehr, daß er 
ſich bekehre von ſeinem Wege und lebe?“ 


Glaube dem Teufel ja nicht, wenn er dir zu— 


flüſtert, daß Gott dich haßt, daß Gott hart 
und ungerecht zu dir iſt und dich ſelbſt in dieſe 
traurigen Verhältniſſe der Verſuchung, Schwach— 
heit und Armut geſtellt hat, an denen du nichts 
andern kannſt. 

Was verſpricht dir Gott dagegen in deiner 
Taufe? „Ob du gleich arm, thöricht, ſchwer 
verſucht, unwiſſend biſt, bleibſt du doch Gottes 
Kind, deines Vaters Liebe iſt über dir, Seine 
Gnade immer bereit, dir zu helfen.“ Fühlſt 
du dich noch zu ſchwach, dich zu bekehren, dann 
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bitte Gottes Geiſt, daß er dir niegefühlte 
Willensſtärke gebe. Biſt du zu ſtolz, um deinen 
Sinn zu ändern, ſo bitte Gottes Geiſt, daß 
er dein hochmütiges Herz demütige, deinen 
harten, trotzigen Sinn erweiche. Wenn dann 
dein Stolz gebrochen iſt, wenn an ſeine Stelle 
eine aufrichtige Sündenerkenntnis getreten iſt, 
und du dich unwürdig fühlſt, nur zu Gott auf: 
zublicken, dann wirſt du zu deinem Erſtaunen 
innewerden, daß bald ein edles, heiliges, echt 
männliches Gefühl, — ja Selbſtachtung und 
ein reines Gewiſſen in dir Raum gewinnen. 
Du fühlſt es, daß, ſeiſt du auch noch ſo ſchwach 
und einfältig, du dennoch auf dem rechten 
Wege biſt, daß Gott und Seine heiligen Engel 
ſich deiner freuen; daß du wieder mit Himmel 
und Erde in Einklang ſtehſt, weil du ſo biſt, 
wie Gott dich haben will. Du biſt nun nicht 


mehr Sein ſtolzes, murrendes, unzufriedenes, 
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Kingsley, Aus der Tiefe. 2. Aufl. 9 


eigenſinniges Kind, das ſich ſtark genug dünkt 
ſeinen Weg allein zu gehen, ſondern Sein lie- 
bender, gehorſamer Sohn durch die Kraft aus 
Gott nun wahrhaft frei, denn was du willſt, 
das will Gott auch. 


Hatte feſt an dem Gedanken, daß der 
Schöpfer aller Dinge, der alle Verhältniſſe des 
Lebens leitet und ordnet, nicht der Zufall oder 
die Natur, ſondern der Vater unſers Herrn 
Jeſu Chriſti, unſer Vater iſt. Wenn du das 
nie vergißt, ſo biſt du bewahrt vor den Tiefen 
der Tiefen: dem Atheismus, der Verzweiflung. 

Darum — fühlſt du, daß du dich in Zwei— 
fel verſtrickſt, jo bete das Gebet des Verſinken⸗ 


den, rufe: „HErr, wenn du ein lebendiger 
Gott biſt, ſo gieb mir ein Zeichen, daß du 
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lebſt, führe meine Seele in deine Wahrheit 
auf einem Wege, den ich nicht kenne!“ Und 
Gott wird dich aus dem Banne befreien. 


So traurig dein Brief auch war, ſo habe 


ich mich doch daran gefreut, denn Freude iſt 
es immer zu ſehen, wie das Leben aus dem 
Tode entſpringt, wie Geſundheit nach der Krank— 
heit zurückkehrt, obgleich nach Ausſpruch der 
Arzte das Wiederaufleben nach dem Erſticken 
oder Ertrinken ebenſo peinvoll iſt, als der zeit- 
weiſe Tod ſchmerzlos war. Der Glaube wird 
aus dem Zweifel geboren. „Wo nichts ſich 
regt, iſt's Tod, nicht Leben.“ Nimm an, daß 
alle dieſe deine Zweifel und Kämpfe einfach 
ebenſo viele Beweiſe dafür ſind, daß dein Vater 
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im Himmel dich echt väterlich behandelt, daß 
Er dich nicht verlaſſen hat, dir nicht zürnt, 
ſondern dich in Seine Schule nimmt, und zwar 
auf die Weiſe, welche zu deiner Eigenart am 
beſten paßt. Er erteilt dir die größte aller 
Lehren: „Mache dich leer von dir ſelbſt, und 
Gott wird dich füllen.“ 

Gehe mit deinen Sorgen zu deinem Vater 
im Himmel; hat der Name Vater überhaupt 
einen tiefen Sinn, ſo ſagt er dir vor allem, 
daß der, welcher ihn trägt, ſich von Seinem 
Kinde nicht abwenden kann mit einer Kälte, 
deren du deinem Kinde gegenüber nicht fähig 
wäreſt. Wohnen Mitleid, Treue, Liebe, Geduld 
im Menſchen, ſo können ſie nur von Gott 
ſtammen, denn ihr Urbild iſt allein in Ihm zu 
finden. Daher mußt du zu deinem Vater im 
Himmel als zum Urbild dieſer Chriſtentugenden 
täglich zurückkehren. 
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Der Apoſtel Paulus verſtand genau deinen 
augenblicklichen Gemütszuſtand; er ſagt, daß er 
das Heilmittel dafür gefunden. Und wahrlich 
feine Worte, wenn wir urteilen nach der fieg- 
haften Weiſe, in der ſie Wurzel gefaßt und ſich 
ausgebreitet haben — ſie müſſen Tiefe und 
Leben in ſich tragen. Warum hältſt du dich 
nicht an dieſe Worte? Lies die erſten neun 
Kapitel von Pauli Epiſtel an die Römer und 
nimm es für unerſchütterlich wahr an, daß ſie 
den einfachen, faßbaren Sinn wirklich enthalten, 
den man ihnen beigelegt hat. 


Wenn die Stunde der Verſuchung über 
dich kommt, ſo giebt es nur ein Mittel, zu ent— 
rinnen. Kehre zurück zu den einfachen Glaubens— 


wahrheiten und Gnadenverheißungen, die dir 
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deine Mutter gelehrt, als du ein Kind warſt; 
dann allein darin wirſt du ſicher geborgen ſein 


in dieſem und dem zukünftigen Leben. 


Aus Zeiten, wo Tag und Nacht der 
Himmel über mir ehern war, habe ich die 
Erfahrung davongetragen, daß, wenn Zweifel 
und dunkle Gedanken über einen kommen, man 
mit ihnen kämpfen, ihnen die Stirn bieten muß, 
grundſätzlich mit ihnen ringen, mit Ausdauer 
ihnen widerſtehen, auch wenn ſie die Oberhand 
zu gewinnen ſcheinen. „Von ſolcher Betrübnis 
der Seele lebet man, und das Leben meines 
Geiſtes wohnet gar in demſelbigen“ (Jeſ. 38, 16). 
Nur wer herabgeſtiegen iſt zur Hölle, kann am 
dritten Tage wieder auferſtehen. 


Ich kann nur ſchreien: „Mein Gott, ich 
hoffe auf dich, laſſe mich nicht zuſchanden werden, 
daß ſich meine Feinde nicht freuen über mich 
und ſprechen: Wo iſt nun dein Gott?“ Aber 
während ich mich am meiſten alſo abmartere, 
ſpricht zu mir eine innere Stimme: Was thut 
es, ob du zuſchanden wirſt, Gott wird es nim⸗ 
mer werden. Glaube nur feſt, daß Gott ſo 
gut iſt, wie es deine beſchränkte Vernunft faſſen 
kann. Dann wird Er dir endlich geben, daß du 
die ganze Fülle Seiner Allgüte in dich auf⸗ 
nehmen kannſt, und den Segen ſchmeckſt, Gott 
zu ſchauen wie Er iſt. 

Du wirſt ſagen ich rede in Widerſprüchen. 
Nun ſo iſt es auch, und ebenſo findeſt du es 
in Davids Pſalmen, wenn du ſie eingehend 
lieſeſt. Dieſe Widerſprüche ſind es, die ſie dem 


menſchlichen Herzen ſo innig nahebringen, die 
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Worte eines Mannes, der in tiefer Finſternis 
und Zweifel um Licht fleht und nicht umſonſt, 
ebenſo wenig wie mein Seufzen ungehört bleibt. 
Ach, ich weiß nur eins — nämlich daß ich nichts 
weiß; doch hoffe ich, daß Chriſtus der Men— 
ſchenſohn mir nach und nach ſagen wird, wenn 
ich in Wachen und Geduld ausharre, was ich 
bin und was der Menſch iſt. 


Es giebt Dinge, die ich immer klar vor 


mir ſehe, und an die ich mich mit verzweifeltem 
Griff anklammere — ein Vater im Himmel 
für uns alle, ein Sohn Gottes, Fleiſch gewor— 
den für alle (dieſe Fleiſchwerdung iſt für mich 
die eine Thatſache, die mir mehr wert iſt wie 
alle anderen, weil fie mir die übrigen Glaubens- 
wahrheiten möglich und verſtändlich macht); 
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und ein Geiſt, vom Vater und vom Sohne 
ausgehend, die Quelle alles Guten auf Erden, 
welcher das Wollen und Vollbringen Seines 
guten und gnädigen Willens wirket. In wem? 
In jedem menſchlichen Weſen, das in ſich einen 
Funken von wahrem Seelenadel trägt, ein noch 
ſo ſchwaches Verlangen fühlt, das Rechte und 
Gute zu thun oder von Nutzen zu ſein. Wei— 
ter kann ich nichts ſehen, es müßte denn das 
eine ſein: Das Rechte iſt göttlich und allüber— 
windend — das Unrechte aber hölliſch und 
dennoch ſchwach, thöricht, nichts wie ein prah— 
lendes Geſpenſt, welches die Flucht ergreifen 
wird bei jedem tapfern Streich, wenn wir nur 
den Mut haben, ihn im Namen Gottes zu 
thun. 


Es giebt kein menſchlich Leiden, das Jeſus 
Chriſtus nicht gekoſtet und erfahren hätte. 
Der Becher des Elends war Ihm bis zum 
überlaufen gefüllt, und Er leerte ihn bis auf 
die Neige. Er ſchmeckte den Tod für jedes 
Menſchenkind und ſtieg hinab in die tiefſten 
Tiefen von Entſetzen, Schande, Todesgrauen — 
und in das Schwerſte — in das Gefühl der 
Gottverlaſſenheit, in das Gefühl, daß für Ihn 
keine Hilfe, keine Hoffnung ſei, im Himmel 
und auf der Erde. Mit einem Wort: Er fuhr 
hernieder zur Hölle, und ſo hat Er Hölle und 
Tod, die Finſternis der unbekannten Welt be⸗ 
ſiegt und iſt wieder ſiegreich heraufgekommen, 
daß Er uns befreie von der Furcht vor Hölle 
und Tod, uns tröſten könne auf dem Kranken⸗ 
bett, wenn wir mit uns ſelbſt ins Gericht 


gehn, oder in anderer bitterer Betrübnis und 
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Schande, wenn der Vater der Lüge, der Teufel, 
uns zuflüſtert, daß wir verdammt, verloren, 
von Gott verlaſſen ſind, wenn die Sünden der 
Vergangenheit vor uns auftauchen und uns ins 
Angeſicht ftarren — ja, daß Er in wahrem 
Mitleiden uns beiſtehn könne in der Stunde 
des Todes. 


Wie dunkel auch das Geheimnis iſt, das 
Leben und Tod einhüllt, es giebt ein Ge— 
heimnis, welches das Kreuz Chriſti uns offen- 
bart, und das iſt die unendliche, unwandelbare 
Gnade Gottes. Darum laſſe alles andere ein 
Geheimnis bleiben, wenn nur das Geheimnis 
von Chriſti Kreuz uns den Glauben verleiht, 
der das Dunkel durchdringt. Das Evangelium 
will uns das Rätſel von Sünde, Schrecken und 
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Tod nicht löſen, aber es fagt uns, daß dies 
große Rätſel gelöſt werden wird. Gott 
ſelbſt hat es zu löſen auf Sich genommen, 
und Chriſtus hat durch das Opfer Seines 
Lebens und Sterbens bewieſen, daß, wenn das 
Böſe in der Welt iſt, Er nichts damit gemein 
hat, denn Er haßte es, kämpfte dagegen, ja, 
kämpfte bis zum Tode. Das Kreuz ſpricht: 
Vertraue auf Gott! Frage nun nicht mehr: 
„Warum haſt du mich ſo gemacht?“ Frage 
nicht mehr: „Warum läſſeſt du es den Böſen 
wohlergehen?“ Frage nicht mehr: „Woher 
kommen Schmerz und Tod, Krieg, Seuche, 
Hungersnot, Erdbeben, Unwetter und alle Übel, 
welche des Fleiſches Erbe ſind?“ — Alle ſolche 
fruchtloſe, müßige Fragen, alles unzufriedene 
Murren iſt ausgeſchloſſen durch den Tod und 
das Leiden Chriſti. Stehſt du in des Leidens 
Tiefen? Du kannſt nicht mehr leiden als der 
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Sohn Gottes. Fühlſt du den Schmerz deiner 
Brüder wie den eigenen? Dein Mitgefühl 
kann kein innigeres ſein als das des Sohnes 
Gottes. Sehnſt du dich danach, deine Leidens— 
genoſſen zu rechtfertigen, ſie zu befreien, ja 
möchteſt du dein Leben für ſie hingeben? Dein 
Verlangen kann nicht heißer ſein wie das des 
Sohnes Gottes, der Sein Sehnen zur That 
werden ließ, als Er für dich und ſie alle 
ſtarb. 

Wie aber, wenn das Leid kein Ende nimmt? 
Wie, wenn das Böſe fortdauert? Wie, wenn 
die Arzenei die Krankheit noch nicht überwand? 
Halte aus in Geduld, Glauben und Hoffen, 
der du am Fuße von Chriſti Kreuz ſtehſt und 


dich daran anklammerſt, als an den Anker 


deiner Seele, deiner Vernunft, deines Herzens. 
Denn ſo verkehrt es in der Welt zugeht oder 
zu gehen ſcheint — das Kreuz iſt doch das 
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unwandelbare Zeichen, daß Gott alfo die Welt 
liebte, daß Er Seinen eingeborenen Sohn nicht 
geſchont hat, ſondern Ihn freiwillig für alle 
dahingab. Was nun ſonſt auch zweifelhaft 
ſein mag, eins iſt ſicher, daß Gott ſiegen muß, 
weil Gott der Inbegriff alles Guten iſt, daß 
das Böſe vergehen muß, weil Gott das Böſe 
haßt bis in den Tod. 


Wie kann die grundloſe Tiefe, in die wir 


gefallen ſind, uns zum Pfad werden, der zum 
unerſchütterlichen, ewigen Felſen führt? David 
ſagt es uns. „Aus der Tiefe rief ich HErr 
zu Dir.“ Ja, er rief zu Gott; nicht ſich ſelbſt 
rief er an, oder ſein eignes Wiſſen, Einſicht, 
Talente, nicht Lehrſätze, Bücher, ſeine eigne 
Werkthätigkeit, nicht ſeine Glaubenserfahrungen, 
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Stimmungen und Gefühle. Der Schaden war 
zu tief und ſchrecklich, als daß er in dieſer 
oder anderer Weiſe zugedeckt oder geheilt werden 
konnte. David ſtand Aug' in Auge mit Gott 
allein, und in völliger Schwäche, in völliger 
Nacktheit der Seele ſchrie er zu Gott ſelbſt. 
Da hat er die gute Lektion in der ſchweren 
Schule gelernt. Gott nahm ihm alles, damit 
er niemand anzurufen habe, als nur Gott. 
Moſes ging allein hinauf zum Berge 
Gottes und faſtete vierzig Tage und vierzig 
Nächte unter Erdbeben, Donner und Blitz und 


den Felſen, die da zerſchmolzen vor dem HErrn. 


Und ſiehe, als alles dies vorüber war, redete 
Moſes von Angeſicht zu Angeſicht mit Gott, 
wie ein Mann redet mit ſeinem Freund, und 
ſein Antlitz glänzte wie himmliſches Licht, als 
er ſiegreich herabfam vom Berge Gottes — 
ſo wird es auch ſein mit jeder Menſchenſeele, 
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die aus dem Dunkel und der Tiefe der Trüb- 
ſal zu Gott allein ſchreit. 


In Seiner Marter am Kreuz betet 
Chriſtus für Seine Mörder: „Vater vergieb 
ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun.“ 
Und die äußerſten Tiefen des Leidens bringen 
wohl manchen von uns in ſolche Seelenver— 
faſſung, dem Heiland nach. Wir werden, wie 
Chriſtus, für alle, mit allen empfinden, uns 
freuen mit den Fröhlichen, weinen mit den 
Weinenden, anderer Prüfungen verſtehen, uns 
in ihre Verſuchungen hineindenken. Ja, wir 
lernen aus ſolcher Tiefe heraus uns in die 
Stelle des Nächſten verſetzen, bis wir mit ſeinen 
Augen ſehen, mit ſeinem Herzen fühlen, keinen 


Menſchen richten und für alle hoffen; gütig, 
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geduldig und zart mit jedem umgehn, dem wir 


begegnen, keinen verachten, an keinem verzweifeln, 
weil unſer Heiland keinen verachtete, an keinem 
verzweifelte; auf jeden, der uns naht, mit Liebe 
blicken, weil er auch vielleicht in denſelben 
Tiefen des Schreckens war wie wir, oder jeden 
Tag dahin geraten konnte. Wir lernen unſere 
Sünden, wie in einem Spiegel, in den Sünden 
andrer erkennen, uns eingeſtehn, daß wir auch 
zu thun imſtande wären, was ſie thun, und zu 
fühlen, wie ſie fühlen, wenn Gott uns verließe; 
geben, vergeben, leben und leben laſſen, wie 
Chriſtus uns giebt und uns vergiebt, wie er 
für uns lebt und uns leben läßt trotz aller 


unſrer Sünden. 


Kingsley, uus der Tiefe. 2. Aufl. 10 


Freue dich, daß Gott der Vater, des Name 
Liebe iſt, ein Feuer entzündet hat, das da ewig⸗ 


lich und unauslöſchlich brennt, damit es in dem 
Herzen jedes einzelnen Menſchen, in dem Herzen 
ganzer Nationen, in der leiblichen und geiſtigen 
Welt verzehre alles, was ein Argernis giebt 
und dem Lügengeiſt fröhnt. Freue dich, daß 
in dies Feuer der Sohn Gottes ſicherlich allen 
falſchen Schein werfen wird, alle Heuchelei, 
Tyrannei und falſche Lehre. Iſt's nicht gute 
Botſchaft, daß dieſes Feuer nicht verliſcht, 
daß dieſer Wurm nicht ſtirbt? Vielleicht iſt 
das Feuer auch ſchon für uns entzündet — 
vielleicht wird der Wurm auch unſer Herz er— 
greifen. Gebe Gott, daß, wenn der Tag kommt, 
wir den Mut haben, Feuer und Wurm ihre 
Arbeit thun zu laſſen und zu Chriſto zu 
ſprechen: „Auch dieſe, der Wurm und das 
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Feuer, ſind rein, auch fie kamen aus Deiner 
unendlichen Liebe. Du verlangſt Wahrheit in 
Herz und Nieren, und ich will Dir danken für 
jedes Mittel, auch ſür das bitterſte, das Du 
anwendeſt, um mich treu und wahrhaftig zu 
machen. Ich will ein ehrliches, lauteres Men⸗ 
ſchenkind werden. Und, o Freude! in Deinem 
Liebesrat iſt es beſchloſſen, daß ich es ſein ſoll. 
O Freude! daß ich dein Feuer nicht löſchen 
kann, wenn auch der feige, natürliche Menſch 
in mir es möchte. Reinige mich darum, o 
HErr, und wenn es auch durch Feuer iſt. 
Verbrenne die Spreu der Eitelkeit und Selbſt— 
ſucht, der oberflächlichen Vorurteile, dieſe wert— 
loſen Schalen, mit denen ich meine Seele nicht 
nähren kann, die mich nicht befriedigen können, 
ja deren ich mich täglich ſchäme. Findeſt du 
aber, o HErr, hier und da ein Weizenkorn in 


mir, irgendein Wort, einen Gedanken, eine 
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Kraft zum Wirken, die als guter Samen zum 
Segen werden kann für Dein Reich, ſo ſammle 


ſie in Deine himmliſchen Scheuern.“ — Amen. 


Das Läuterungsfeuer unſeres Gottes ſtählt 
einen Menſchen und ſänftigt ihn zugleich. Er 
kommt daraus hervor abgehärtet und geſtählt, 
wie denn geſchrieben ſteht: „Leide dich als ein 
guter Streiter Jeſu Chriſti.“ Und ferner: 
„Ich habe einen guten Kampf gekämpft, ich 
habe Glauben gehalten, ich habe den Lauf voll— 
endet“ — aber auch geſänftigt zu der Herzens— 
weichheit und Milde, von der geſchrieben ſteht: 


„Seid aber unter einander freundlich, herzlich und 


vergebet einer dem andern gleich wie Gott 


euch vergeben hat in Chriſto.“ Und wieder— 


um: „Wir haben nicht einen Hohenprieſter, der 
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nicht konnte Mitleid haben mit unferer 
Schwachheit, ſondern der verſucht iſt allent— 
halben gleich wie wir.“ Glücklich, dreimal 
glücklich, die ſo gewandelt ſind durch das finſtre 
Thal, und denen es ein Pfad geworden, der 
ins ewige Leben führt. Glücklich die, welche 
ſich eine Weile voll Schmerz gekrümmt haben 


in der Glut von Gottes Feuer, und denen 
Spreu und Schlacken ausgebrannt ſind, ausge— 
brannt alles, was den Geiſt Gottes beleidigt, 
was ſie eitel und leicht, zugleich aber auch 
ſchwerfällig und träge machte, und ſie zu Boden 
zog; — ausgebrannt — bis nur das reine 
Gold der Gerechtigkeit Gottes übrig blieb, 
ſiebenmal im Feuer geläutert, unverweslich, 
koſtbar vor Gott und Menſchen. Sie brauchen 
nicht zu trauern, werden nicht trauern über 
alles, was ſie durchgemacht. Nun ſind ſie 
tapfer, nüchtern, geduldig geworden, nun haben 
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ſie erlangt den feſten Willen, die Zucht, das 
Ausharren, den klaren Blick, die Kraft zu allem 
Guten. Sie find nun geſtaltet in das Bild— 
nis Chriſti, der auch durch Leiden vollkommen 
gemach ward; ja, ob Er gleich der Sohn Gottes 
war, hat Er doch in den Tagen Seines Fleiſches 
Gebet und Flehen mit ſtarkem Geſchrei und 
Thränen geopfert, und iſt erhört, darum daß 
Er Gott in Ehren hatte. Und ob Er gleich 
am Kreuze ſtarb und nieder zur Hölle fuhr, 
hat Er doch durch eben dieſen Tod und durch 
ſeine Höllenfahrt geſiegt über Tod und Hölle, 
und hat ſie überwunden, weil Er ſich ihnen 


unterwarf im Gehorſam gegen Gott. 


Unſer Gott iſt für Seine Menſchenkinder 
voll Mitgefühl, Langmut und liebevollen Er⸗ 
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barmens. Er kennt, was für ein Gemächte 
wir ſind, Er gedenket daran, daß wir Staub 
ſind. Wie einſt den erſten Menſchen, ſo ſchickt 
Er auch uns in dieſe Welt, damit wir Er- 
fahrung ſammeln in ſchwerer Schule und 
unſer Brot eſſen im Schweiße unſeres An— 
geſichts, bis wir unſere Schwachheit und Un— 
wiſſenheit erkannt haben, bis wir innewerden, 
daß wir nicht auf eignen Füßen ſtehen konnen, 
daß Stolz und Sicherheit uns nur in Schuld 
und Elend und Schande bringen, ja, daß unter 
dem Himmel kein anderer Name iſt, der uns 
erlöſen kann, denn allein der Name unſeres 
Herrn Jeſu Chriſti. Er iſt der Weibesſame, 
der nach Gottes Verheißung der Schlange den 
Kopf zertreten ſollte, und Er hat ihn zertreten. 
Ja — Er iſt ein Menſch wie wir, mit menſch⸗ 
licher Natur, aber unbefleckt von Sünde, auf 
daß Er uns von der Sünde frei mache. Laßt 
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uns zu Ihm aufbliden, ſobald wir wahrnehmen, 
daß unſer Fleiſch uns herunterzieht, daß es 


uns ſtolz und eigenſinnig macht, unzufrieden 


und lüſtern bald nach dieſem oder jenem. 

Laßt uns Ihm vertrauen, Tag für Tag 
um Seine Gnade flehen, daß Er uns in Sein 
Bildnis hineingeſtalte und verändere, daß wir 
mehr und mehr zur Freiheit gelangen — frei 
werden von Sünde, frei von dem unruhigen, 
elenden Verlangen nach dieſem oder jenem 
Ding, frei von böſen Gewohnheiten und der 
Sünde, die uns immerdar anklebt; frei von 
der Angſt des böſen Gewiſſens, frei von der 
knechtiſchen Furcht vor Gott. 

Laßt uns Ihn bitten, daß Er uns um— 
wandle, reinige und erneure, Tag für Tag, 
bis wir in Seine Ahnlichkeit hineinwachſen, 
zum Stande der vollkommenen, der freien 
Menſchen, Menſchen, die nicht Sklaven ſind 
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ihres alten Adams, Sklaven ihres Stolzes, 
Sklaven ihrer Eitelkeit, ihrer Launen, Sklaven 
ihrer Begehrlichkeit und böſen Lüſte, ſondern 
die frei ſind, wie der HErr Chriſtus frei war, 
fähig ihren Leib in Zucht zu halten, ſich auf— 
zuſchwingen über die ſündliche Natur, und durch 
die ewige Gnade Gottes fähig, in der Welt 
und nicht von der Welt zu ſein; fähig, Gott 
zu danken für alle Segnungen dieſes Lebens, 
und aus ihnen köſtliche Lehre zu ziehen; fähig, 
Gott zu danken für alles Leid dieſes Lebens, 
und ſo heilſame Zucht anzunehmen; ja und 
dann königlich über all' dem ſtehend, fähig, ſich 
von allem loszumachen und zu ſprechen: „So— 
lange als ich feſt halte an Chriſtum meinem 
König, kann mir dieſe Welt nicht ſchaden. 
Mein Leben, mein wahres Leben, hängt nicht 


davon ab, ob ich in der kurzen Spanne Zeit 
hienieden glücklich oder unglücklich bin. Mein 
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wahres Leben ift verborgen in Gott durch Jeſu 
Chriſto, der, nachdem Er die menſchliche Natur 
erlöſt hat durch Seinen vollkommenen Gehor— 
ſam, und hat ſie reingewaſchen durch Sein 
Blut am Kreuz, ſitzet zur rechten Hand Gottes, 
auf daß, wie Er erhöhet wurde, Er auch alle 
Menſchen zu Sich ziehen konne, fo viele wie 
zu Ihm kommen wollen, damit ſie das ewige 
Leben haben.“ 


VI. 
Aus der Tiefe des Todes. 


Und ob ich ſchon wanderte im finſtern Thal, fürchte ich kein 
Unglück, denn du biſt bei mir; dein Stecken und Stab tröſten 


mich. Pſ. 23, 4. 


en du haft meine Seele aus dem Tode geriffen, mein Auge 
von den Thränen, meinen Fuß vom Gleiten. pi. 116, 8. 


Mein Herz ängſtet ſich in meinem £eibe, und des Todes 
Furcht iſt auf mich gefallen. pi. 55, 5. 


Ich bin arm und elend, der HErr aber forget für mich. Du 
biſt mein Helfer und Erretter; mein Gott verzlehe nicht! 
pf. 40, 18. 


Was wird aus mir nach dem Tode? Wie 
wird es in der zukünftigen Welt ſein? Wie 
ſoll ich mir den Himmel vorſtellen? Werde 
ich fähig ſein ſeine Seligkeit zu genießen? 


Werde ich dort ein Menſch ſein oder nur ein 
Geiſt ohne Körper? — Darauf antwortet der 
Apoſtel Paulus, daß Chriſtus, der Sohn Gottes, 
in die Herrlichkeit aufgenommen ward, nachdem 
Er im Fleiſch Sich geoffenbart. Er ſagt uns 
nicht, wie der Himmel iſt, denn ob er gleich 
bis in den dritten Himmel entzückt ward, ſo iſt 
es doch unausſprechlich geweſen, was er dort 
geſehen. Wir erfahren auch von ihm nichts 
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über das zukünftige Leben. Alles, was er da- 
rüber ſagt, iſt: der Menſch Jeſus Chriſtus, der 
auf dieſer Erde wandelte wie andere Menſchen, 
ward in die Herrlichkeit aufgenommen, und Er 
hat Seinen menſchlichen Geiſt, Sein menſch⸗ 
liches Herz, Seinen menſchlichen Leib nicht zu⸗ 
rückgelaſſen. Er nahm mit Sich gen Himmel 
Seine ganze Menſchheit, Geiſt, Seele und Leib, 
bis zu den Nägelmalen in Seinen heiligen 
Handen und Füßen und der Seitenwunde an 
Seinem heiligen Körper. Das iſt genug für 
uns. Weil der Menſch Jeſus Chriſtus im Him⸗ 
mel iſt, konnen wir Menſchen auch gen Himmel 
aufgehoben werden. Denn wo Er iſt, ſollen 
wir ſein. Und das wiſſen wir, daß wir ihm 
gleich werden, denn wir werden Ihn ſehen, wie 
Er iſt. 


158 


Wenn du in Schrecken, Kummer und 
Sorge biſt, ach, vielleicht in des Todes Rachen, 
weißt nicht, wohin dich wenden, dann wird der 
ſelige Gedanke: „Chriſtus iſt vom Tod erftan- 
den“ dir allein Troſt und Starke ſein. Der 
Herr iſt auferſtanden, ein Menſch, mit Seinem 
menſchlichen Körper und Geiſt, mit Seiner 
menſchlichen Liebe und Freundlichkeit. So iſt 
Er gen Himmel gefahren, und iſt dort noch 
Menſch, wenn Er auch wahrhaftiger Gott iſt 
von Ewigkeit her. Ja — Er ſtand vom Tode 
als Menſch auf, und darum kann Er mich ver— 
ſtehen und mit mir fühlen, jetzt im 19. Jahr: 
hundert wie in alter Zeit, als Er in Judäa 
auf Erden wandelte. Wenn es im Tode dunkel 
um uns wird und die Welt vor unſeren Augen 
ſchwindet, wenn wir davon müffen und wiſſen 
nicht wohin, und müſſen alles zurücklaſſen, was 
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wir kennen, lieben und verſtehen, dann wird 
allein der Lichtgedanke: „Chriſtus iſt vom Tode 
auferſtanden“ uns bewahren vor dunklem Grü— 
beln, vor Schrecken und Verzweiflung, oder vor 
ſtumpfer Gleichgültigkeit und vor dem Tode, 
den ſo viele ſterben, dem Tode des unvernünf⸗ 
tigen Tieres. Ja, Chriſtus iſt auferſtanden, 
und ich werde auch auferſtehen; Chriſtus hat 
dem Tode für ſich Selbſt die Macht genommen 
und wird ihn für mich überwinden. Chriſtus 
nahm Seinen menſchlichen Körper und Geiſt 
aus dem Grabe mit zur rechten Hand Gottes, 
und Er wird mich am jüngſten Tage erwecken, 
auf daß ich auf ewig bei Ihm fein konne und 
Ihn ſehen, wie Er iſt. Ja, im Leben wie im 
Tode iſt ſolcher Glaube das einzige, was uns 


erretten kann von Sünde, Verzagen und von 


dem Grauen vor dem unbekannten Jenſeits. 


Warum ſtarb dieſer? — ſo fragen wir 
oft. Der Tod jedes Menſchenkindes muß ſei— 
nen Grund, ſeinen endlichen Zweck haben, 
oder die Thatſache wäre einfach grauenerregend, 
Schriftzüge ohne Bedeutung, ein Skelett ohne 
Seele. 

Warum ſtarb er? — „Ich aber muß ſein 
wie ein Stummer, der ſeinen Mund nicht auf— 
thut, denn es iſt alles Dein Wille.“ So lautet 
der Begräbnispſalm der engliſchen Kirche. Laßt 
uns auch ſo beten: „Ich ward ſtumm“, nicht 
vor Wut oder Verzweiflung, ſondern weil es 


Deine That war, und darum muß es wohl— 
gethan ſein. Es war nicht das Werk des Zus 
falls oder der Notwendigkeit; nein es war die 
That von dem Vater, ohne den kein Sperling 
zur Erde fällt, von dem Sohne, der am 


Kreuz ſtarb in dem inbrünſtigen Verlangen, zu 
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Kingsley, Uus der Tiefe. 2. Aufl. 11 


retten, von dem beiligeu Geiſt, der da iſt der 
Lebensſpender alles Geſchaffenen. Es war die 
That unſres Gottes, deſſen Freude das Leben 
iſt und nicht der Tod, das Licht und nicht die 
Finſternis, die Ordnung und nicht die Geſetz— 
loſigkeit, das Gute und nicht das Böſe. Dieſe 
Seine That hatte einen Grund, eine Bedeutung, 
einen Endzweck, und dieſer Zweck iſt herrlich. 
Was Seine Abſicht iſt? Wir wiſſen es nicht, 
brauchen es auch nicht zu wiſſen. Uns mit 
Vermutungen, Vorausſetzungen zu beſchäftigen, 
das hieße ſich einmiſchen in Dinge, die zu hoch 
für uns ſind. So laßt uns ſtumm ſein! Stumm, 
nicht aus Verzweiflung, ſondern weil der Glaube 
uns die Lippen ſchließt. Stumm, nicht wie der 
Elende, welcher ermattet iſt im Rufen nach der 


Hilfe, die nicht kommt, ſondern ſtumm wie ein 


Kind, das zu der Mutter Füßen ſitzt, zu ihrem 
Angeſicht aufſchaut, ihrem Walten zuſieht — 
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ohne es zu verſtehen — dennoch ſicher, daß 
alles in Liebe geſchieht. 


Wohl iſt es wahr, daß in der Natur wie 
im Leben der einzelnen Menſchen oft der Son— 
nenſchein nach dem Sturm hervorbricht. Oft, 
jage ich — aber nicht immer; denn es iſt eben 
ſo wahr, daß im Leben vieler Menſchen Zeiten 
der Not kommen, wo Schlag auf Schlag, Welle 
auf Welle von den verſchiedenſten, unerwarteten 
Seiten einander folgen, bis alle Wogen Gottes 
über den Unglücklichen dahingegangen ſind. 

Wie armſelig, wie hilflos erweiſen ſich doch 
in ſo dunklen Zeiten alle Verſuche, auf ſich 
ſelbſt geſtützt am Rande des Abgrundes im 
Sturm feſtzuſtehen, und durch die äußeren 
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Verhältniſſe zur Seelenſtärke und Charafter- 
feſtigkeit zu gelangen. 

Wohl ſcheint es einem Menſchen leicht ſich 
ſelbſt zu erziehen, ſolange ſein Leben bequem 
und glatt dahinfließt; wie aber, wenn er ſich 
mit Macht in die dunklen Schickungen der 
Menſchheit hineingeſchleudert ſieht, und durch 
Zweifel, Angſt und finſtern Schrecken aufge— 
nommen in die Leidensverbrüderung, zu der 
die einfachſte Arbeiterin ebenſo gehört wie der 
geiſtreiche Mann, der ſeinen Einfluß noch auf 
die Seelen der kommenden Generationen aus— 
übt. 

Der Jude, der Heide ebenſo wie der Chriſt, 
Männer der verſchiedenſten Religionen und 
Lebenszwecke — ſei es Moſes oder Sokrates, 
Auguſtin oder Muhamed, Dante oder Savo— 
narola, Shakeſpeare oder Luther, Goethe oder 
Friedrich der Große — ſie alle haben das 
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Eine gemein, daß fie, einmal in ihrem Leben | 
wenigſtens, herabſteigen mußten zu dem boden— 
loſen Abgrund, und aus der tiefen Finſternis 
heraus die Frage aller Fragen ſtellen: „Giebt 
es einen Gott, und was hat Er mit mir 
vor?“ 

Wie aber, wenn einer, der ſelbſt machtlos, 
ſich in der Gewalt unſichtbarer, unvermeidlicher 
Mächte fühlt, nicht weiß, ob es der Zufall, die 
Notwendigkeit, oder ein böſer Geiſt iſt! Wird 
er Hilfe, Rettung finden, wenn er ſich kalt 
und hart in ſich ſelbſt verſchließt und ruft: 
„ich will's tragen und wenn das Weltall gegen 
mich aufſtünde!“ Wie tapfer das klingt, aber 
wer hat es durchgeführt? 

Nein — es giebt nur ein Entrinuen, einen 
Spalt, durch den wir Licht ſehen, einen Fel— 
ſen, auf dem unſere Füße ſicheren Standort 
finden konnen, ſelbſt im Abgrund, und das iſt 
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der Glaube, der durch Überzeugung gewonnene, 
durch den heiligen Geiſt eingegebene, weder 
durch Disputieren noch durch Studium erlangte 
Glaube, daß die Wogen Gottes Wogen ſind, 
und daß, ob wir in die tiefſte Hölle müßten, 
Er auch da iſt; es iſt der Glaube, der uns 
ſagt, daß nicht wir uns ſelbſt erziehen, ſondern 
daß Gott uns erzieht, daß dieſe ſcheinbar un— 
zuſammenhängenden Schickſalsſchläge: der Sturm, 
der dem Erdbeben, das Erdbeben, das dem 
Feuer folgt, als ob alle Bosheit der Dämonen 
gegen uns losgelaſſen ſei, in Gottes Gedanken 
einen tiefen, geiſtigen Zuſammenhang haben, 
eine organiſche Einheit, einen Endzweck, ob wir 
es auch nicht ſehen. Es iſt der Glaube, daß 
Gott alle dieſe Trübſalsſchläge ſo raſch auf 
einander folgen läßt, um unſern alten Menſchen 
zu brechen, bis endlich die Seele in einer gro— 


ßen, mannigfachen Kriſis, die uns lang erſcheint 
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aber, mit der Ewigkeit verglichen, kurz iſt, dem 
Golde gleich, wird: Von Trübſalshitze rot 
durchglüht, gebadet in dem Strome heißer 
Thränen, und von dem Hammer des Geſchicks 
gebracht in edle Form. 


Jeſus iſt der Erretter, der Befreier, der 
Heiland für Seele und Leib. Auf Erden wird 
kein Weh empfunden, keine Thräne vergoſſen, 
ohne daß Er darüber trauerte. Was iſt es nun, 
das Ihn abhält auch jetzt jede Krankheit zu heilen, 
jedes Leid zu ſänftigen, jede Thräne abzuwiſchen? 
Wir konnen es nicht wiſſen. Aber das können 
wir ſagen: Es iſt Sein Wille, daß keiner um— 


komme; Er iſt noch immer bereit, die Kranken 
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zu heilen, den Ausſatz zu reinigen, die Teufel 
auszutreiben, die Unwiſſenden zu lehren, die 
gebrochenen Herzen zu verbinden. Das können 
wir ſagen: ſo wird Er fort und fort thun, 
Jahr auf Jahr, Geſchlecht auf Geſchlecht. Wir 
ſagen auf Grund der Schrift, daß Chriſtus 
ſtärker iſt als der Teufel; daß Er und alle 
wahrhaft guten Menſchen, die Weiſen und 
Großen vor Gottes Angeſicht, deren Ausſprüche 
und Schriften uns als koſtbare, ſtärkende und 
heilende Vermächtniſſe geblieben ſind — daß 
dieſe gekämpft haben, noch kämpfen und kämpfen 
werden bis zum Ende, gegen Teufel und Sünde, 
Bedrückung, Elend, Krankheit und alles, was 
Gottes ſchöne Erde verunſtaltet. Auch dies 
können wir ſagen, daß ſie endlich ſiegen werden, 
weil Chriſtus ſtärker iſt als der Teufel, das 
Gute ſtärker als das Böſe, das Licht ſtärker 
als die Finſternis. 
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Ja, Chriſti Königreich ift ein Reich des 
Heils und der Erlöſung für Leib und Seele, 
und es wird überwinden, es wird wachſen, bis 
die Reiche der Welt Königreiche Gottes und 
Seines Chriſtus geworden ſind. Chriſtus 
regiert und wird regieren, bis Er alle Seine 
Feinde zum Schemel Seiner Füße gethan hat, 
und der letzte Feind, der überwunden wird, iſt 
der Tod. Ja, der Tod iſt Sein Feind, den 
Er überwunden hat, dadurch, daß er von den 
Toten auferſtand; und es kommt der Tag, wenn 
der Tod nicht mehr ſein wird, noch Krankheit, 
noch Sorge, wenn Gott abwiſchen wird alle 
Thränen von ihren Augen. Ich ſage es wieder 
und wieder — vergeßt es nie — Chriſtus iſt 
König und Sein Reich iſt ein Reich des Heils, 
des Lebens und der Erlöſung von allem Übel. 
So iſt es geweſen fort und fort, vom erſten 
Male an, da unſer Herr den Ausſätzigen von 
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Galiläa heilte — fo wird es ſein bis zum 
Ende der Welt. 


Die geiſtige Herrlichkeit, die auf Chriſti 
Angeſicht bei Seiner Verklärung ausgegoſſen 
war, zeigte den Jungern, daß Seine Macht im 
Geiſt der Liebe, der Weisheit und der Schön— 
heit lag, Ihm von Gott ohne Maß verliehen. 


Dabei mußten auch die Jünger erkennen, daß 
es einen geiſtigen Leib giebt, einen Leib, wie 
jeder von uns ihn empfangen wird, wenn wir 
in Chriſto erfunden werden bei der Auferſtehung 
der Gerechten; ein Leib, der nicht des Menſchen 
Geiſt verhüllt und verbirgt wie hienieden, wenn 
unſere Hütte gebrechlich wird unter Unruhe 
und Sorgen des Erdenlebens, unter Krank— 


heit und Alter — nein, ein geiſtlicher Leib — 


170 


ein Leib, der von unſerm Geiſte erfüllt und 
durchdrungen, dieſem Geiſt völlig gehorſam 
ſein wird, ein Leib, der die Herrlichkeit 
unſeres Geiſtes durchſcheinen laſſen wird, wie 
die Herrlichkeit von Chriſti Geiſt bei Seiner 
Verklärung ſich an Seinem Leibe offenbarte. 
„Meine Lieben, wir ſind nun Gottes Kinder, 
und iſt noch nicht erſchienen, was wir ſein 
werden. Wir wiſſen aber, wenn es erſcheinen 
wird, daß wir Ihm gleich ſein werden: denn 
wir werden Ihn ſehen, wie Er iſt“ (1. Joh. 3, 7). 


Unſer Glaubensbekenntnis ſagt: „Ich glaube 
an eine Auferſtehung des Fleiſches.“ Die Bibel 
ſelbſt lehrt uns den beſeligenden Glauben: daß 
wir — ein jeder von uns — als menſchliche 


Weſen Teil haben werden an dieſem herrlichen 
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Tage, nicht nur als körperloſe Geifter (von 
denen die Schrift, dem HErrn ſei Dank, wenig 
oder gar nicht ſpricht), ſondern als wirkliche, 
lebende, menſchliche Weſen, mit neuen ver— 
klärten Leibern, unter einem neuen Himmel, 
auf einer neuen Erde. Darum ſagt auch 
David: „Mein Fleiſch wird ſicher liegen.“ 
Merke wohl! Nicht allein meine Seele, mein 
Geiſt, ſondern mein Fleiſch. Denn der HErr, 
der nicht allein geſtorben iſt, ſondern wieder 
auferſtand mit Seinem Leibe, wird unſere Lei— 
ber auferwecken, nach der Wirkung, damit Er 
kann auch alle Dinge Ihm unterthänig machen. 
Und dann wird die Eigenart eines jeden unter 
uns, Körper, Seele und Geiſt, zur vollkommenen 
Entfaltung und Seligkeit gelangen, in des 
HErrn ewiger, unwandelbarer Herrlichkeit. 

Solches iſt unſere Hoffnung. 
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Die da Sterben in der Furcht Gottes und 
im Glauben an Jeſum Chriſtum, ſchmecken den 
Tod nicht in Wirklichkeit. Für ſie giebt es 
keinen Tod, nur einen Wechſel des Orts, einen 
Wechſel des Zuſtandes; ſie gehen ſofort über 
in ein neues Leben, mit allen ihren Kräften, 
ihren unveränderten Gefühlen, noch als die— 
ſelben lebenden, denkenden, thätigen Weſen, die 
ſie hier auf Erden waren. — Sie dürfen 
ruhen — ja, ſie werden ruhen, wenn ſie der 
Ruhe bedürfen. Aber worin beſteht dieſes 
Ruhen? Nicht in Trägheit, ſondern in Frieden 
des Geiſtes. Ach, auszuruhen von Sünde, Leid, 
Furcht, Zweifel und Sorge, iſt das nicht wahre 
Ruhe? Vor allem auszuruhen von dieſer 
tiefſten Ermattung und Entmutigung: ſeine Pflicht 
erkennen und nicht fähig ſein, ſie zu erfüllen. 

Das iſt wahre Ruhe, die Ruhe des Gottes, 
der fort und fort wirkt, und iſt doch in ewiger 
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Ruhe; wie die Sterne über unſern Häuptern 
ſich fort und fort bewegen, wohl tauſend Meilen 
an einem Tage, und ſind doch in vollkommener 
Ruhe, weil ſie in voller Harmonie ihre Bahn 
wandeln, das Geſetz, was Gott ihnen gegeben 
hat, alſo erfüllend. Vollkommene Ruhe in 
vollkommener Arbeit — darin beſteht ſicher das 
Ausruhen der ſeligen Geiſter bis zur endlichen 
Vollendung, wenn Chriſtus die Zahl ſeiner 
Auserwählten um ſich verſammelt haben wird. 

Und da es ſo iſt — welcher Troſt für 
uns, die wir ſterben müſſen, welcher Troſt für 
uns, die wir anderer Sterben ſahen, wenn dieſer 
Tod nur eine neue Geburt iſt in höheres Leben 
hinein; wenn das einzige, was ſich in uns ver— 
ändert, unſer Leib iſt, unſere Schale, unſere 
Hülſe — eine Veränderung, wie ſie über die 
Schlange kommt, wenn ſie ihre alte Haut ab— 
wirft und friſch und erneut daraus hervorgeht, 
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oder wie die kriechende Raupe, die ihr Gefäng- 
nis ſprengt und als herrlicher Schmetterling 
ihre Flügel der Sonne entgegenbreitet. Wo iſt 
dann des Todes Stachel, wenn der Tod an uns 
nichts vernichten und der Verweſung anheimgeben 
kann, was unſere Freunde lieb hatten, nichts von 
dem, womit wir Gott und Menſchen dienen 
konnten? Wo iſt des Grabes Sieg, wenn, 
weit entfernt uns gefangen zu halten, es uns 
befreit von dem, was uns feſſelt und zu Bo— 
den drückt — von dem irdiſchen Leib? 


Der Tod iſt kein Tod, wenn er an uns 
nichts zerſtört, als das, was uns vom Leben 
der Vollkommenheit ausſchließt. Der Tod iſt 
kein Tod, wenn er uns in einem Augenblick 
aus der Finſternis in das Licht verſetzt, aus 
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der Schwachheit in die Kraft, aus der Sünd— 
haftigkeit in die Heiligkeit. Der Tod iſt kein 
Tod, wenn er uns näher zu Chriſto bringt, 
der die Ouelle alles Lebens iſt, wenn er unſern 
Glauben in Schauen umwandelt, und wir Den 
ſehen dürfen, an den wir geglaubt. 

Der Tod iſt kein Tod, wenn er uns denen 
wiedergiebt, die wir geliebt und verloren ha— 
ben, für die wir gelebt, für die ferner zu 
leben unſer Sehnen iſt. Der Tod iſt kein 
Tod, wenn er das Kind mit der Mutter ver— 
eint, die ihm vorangegangen. Der Tod iſt 
kein Tod, wenn er von der Mutter für immer 
alle Mutterängſte und -ſorgen nimmt, und 
läßt ſie in dem Gnadenantlitz ihres Heilands 
die Bürgſchaft finden, daß, die ſie zurücklaſſen 


mußte, ſicher geborgen ſind, geborgen mit Chriſto 
vor allen Zufälligkeiten und Gefahren dieſes 
vergänglichen Lebens. 


Der Tod ift kein Tod, wenn er uns be— 
freit von Zweifel und Furcht, Zufall und 
Wechſel, Raum und Zeit und allem, was Raum 
und Zeit hervorbringen und zerſtören. Ja, der 
Tod iſt kein Tod; denn Chriſtus hat dem Tode 
die Macht genommen für ſich ſelbſt und für die, 
welche Ihm vertrauen. 


„Schauet die Lilien auf dem Felde.“ Wir 
müſſen unſres HErrn Worte genau betrachten. 
Er ſpricht von den Lilien, jenen ſeltſamen 
Pflanzen, welche im Lenz zu tauſenden an den 
Bergabhängen des Morgenlandes zur Blüte 
gelangen. Den Winter über ſind ſie tot, un— 
ſcheinbare Wurzeln, in der Erde verborgen. 
Aber kaum, daß die Frühjahrsſonne auf ihre 


177 


Kingsley, uns der Tiefe. 2. Aufl. 12 


Gräber ſcheint, kommen fie hervor in überraſchen— 
der Schönheit und neuem Leben, und jedes 
Saatkorn nimmt ſeine eigentümliche, beſondere 
Geſtalt an. Geſäet in Unehre, ſtehen ſie auf 
in Herrlichkeit, zart und lieblich in ihrer Fär— 
bung, erfüllen ſie die Luft mit ihrem ſüßen 
Duft, würdig den Engeln als Blumenkrone zu 
dienen, Gleichniſſe der Unſterblichkeit. „Schauet 
die Lilien auf dem Felde, wie ſie wachſen.“ 
So iſt's auch mit der Auferſtehung der Toten. 
Siehe — nicht ohne göttliche Vorſehung tritt 
das geſegnete Oſterfeſt in die Jahreszeit, wo 
die Erde den Winterſchlaf abſchüttelt, wo die 
Vögel zurückkehren um unter uns zu ſingen und 
ihr Heim zu bauen, die Blumen zu neuem 
Blühen erwachen, wo jedes Saatkorn, das in 
die Erde fiel um zu ſterben, nun wieder mit 
einem neuen Leib erſteht. Sie alle legen 


Zeugnis ab von der Auferſtehung Chriſti, und 
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jo ein Zeugnis, daß wir auch wieder auferftehen 
werden, daß ein Tag kommen wird, wo das 
Leben den Tod, das Licht die Finſternis, 
Gerechtigkeit die Sünde, Freude das Leid über— 
winden, und die ſeufzende Kreatur frei werden 
wird vom Dienſt des vergänglichen Weſens, zu 
der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. 


Don Gottes ewigem, allumfaſſenden Her⸗ 
zen, der Quelle alles Lebens ſind wir aus— 


gegangen, hindurchgerettet aus ſelbſtſüchtiger, 
ſtürmiſcher Jugendzeit, durch ſpäte Buße und 
heiße Reuethränen, getragen durch nicht ganz 
vergeudete Mannesjahre, um endlich durch ge— 
brechliches, fröſtelndes Greiſenalter zurückzu— 


kehren — von woher wir gekommen — noch 
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einmal zu Gottes Herzen, um wieder von da 
auszugehen, ach wir hoffen es, mit neuem 
Wiſſen, neuem Können, friſcher Kraft, zu edlem 
Wirken. 


VII. 


Das Beten aus der Tiefe. 


Der Herr iſt nahe allen, die Ihn anrufen, allen, die Ihn mit 
Ernſt anrufen. Er thut, was die Gottesfürchtigen begehren, und 
hört ihr Schreien und hilft ihnen. Pf. 145, 18. 19. 


Exböre mich, wenn ich rufe, Gott meiner Gerechtigkeit, der 
du mich tröſteſt in Angſt; fei mir gnädig und erhöre mein Gebet. 
Pf. 2. 


Wenn mir Angſt iſt, fo rufe ich den Herrn an und ſchreie 
zu meinem Gott, ſo erhört Er meine Stimme von ſeinem Tempel, 
und mein Geſchrei kommt vor Ihn, zu Seinen Ohren. 

pf. 18, 2. 


Wenn ich Dich anrufe, fo erhöre mich und gleb meiner Seele 
gerechte Kraft. Pſ. 138, 3. 
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Wenn das menſchliche Herz fragt: Iſt 
es wahr, daß wir nicht nur einen Gott, ſondern 
einen Vater im Himmel haben? ſo kann nur 
unſer HErr Jeſus Chriſtus auf dieſe Frage 
Antwort geben. Sagt er doch: „Niemand 
kommt zum Vater denn durch mich; der ein— 
geborne Sohn, der in des Vaters Schoß iſt, 
hat Ihn verkündigt.“ Und darum liegt gren— 
zenloſer Troſt für uns im Glauben an den 
dreieinigen Gott. Denn nun wiſſen wir: es 
iſt ein Menſch auf Gottes Thron, welcher iſt 
der Abglanz Seiner Herrlichkeit und das Eben— 
bild Seines Weſens, ein Hoherprieſter, der da 
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Mitleid haben kann mit unſerer Schwachheit, 
denn Er iſt verſucht worden allenthalben gleich 
wie wir. Zu Ihm können wir ſchreien in 
menſchlicher Leidenſchaft und in menſchlichen 
Worten, denn wir wiſſen, daß Sein menſchlich 
Herz unſer menſchlich Herz verſteht, daß wieder— 
um Sein menſchlich Herz mit Seinem göttlichen 
Geiſt übereinſtimmt, und daß endlich Sein 
göttlicher Geiſt derſelbe iſt, wie der Geiſt Seines 
Vaters, denn beider Wille und Geiſt iſt eins, 
in grenzenloſer Liebe zu der ſündigen Menſchheit. 

Ja, — in unſerer höchſten Not konnen wir 
im Glauben zum heiligen Angeſicht Chriſti auf— 
blicken und ebenſo Zuflucht nehmen zu Seinem 
heiligen Herzen, im Glauben ſprechend: Wenn's 
mir frommt, wird Er geben, was ich bitte, 
und wenn Er's nicht gewährt, iſt's, weil ſolches 
auch gut für mich iſt — und für andre außer 


mir — In allem Wechſel und in allen 
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Veränderlichkeiten des irdiſchen Lebens konnen 
wir zu ihm ſprechen mit den heiligen Worten 
Seiner bitterſten Stunde: „Iſt's möglich, ſo 
laß dieſen Kelch an mir vorüber gehen, — 
doch nicht wie ich will, ſondern wie Du willſt“, 
überzeugt, daß Er dies Gebet vor Seinen 
Vater bringen wird, vor Seinen Vater und 
vor unſern Vater, vor Seinen Gott und vor 
unſern Gott. — Und ſei nun die Antwort 
welche ſie wolle von Ihm, deſſen Wege nicht 
ſind wie unſere Wege, noch Seine Gedanken 
wie unſere Gedanken, — das Gebet wird nicht 
umſonſt zu Chriſto gegangen ſein. 


Der Same, den wir ſäen, nämlich der 
Same der Reue und Demut, der Same des 
trauernden Bußgebets, des Gebets um Erret— 
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tung wird Wurzel faſſen und Frucht hervor— 
bringen — wie und wann? Wir wiſſen es 
nicht, — ſicher aber zu Gottes Zeit, des Gottes, 
der unwandelbar iſt. Wir dürfen traurig ſein, 
wir dürfen müde und abgemattet ſein, unſre 
Augen dürfen warten und ausſchauen nach dem 
Herrn; aber es muß ſein wie das Harren 
derer, die auf den Morgen warten, auf den 
Morgen, der kommen wird, der kommen muß. 
Ja, die Sonne wird wahrlich aufgehen, und 
der Tag wird wahrlich anbrechen, und der 
Heiland wird wahrlich die erlöſen, die zu Ihm 
ſchreien. 


Ich habe lange und inbrünſtig gebetet und 
fürchte nun nichts mehr. „Alles, was ihr 
bittet im Gebet, ſo ihr glaubet, ſo werdet ihr 


186 


es empfangen.“ „HErr, ich glaube, hilf meinem 
Unglauben.“ Dieſe zwei Bibelworte waren 
mein Halt, meine Feſtung, wenn die Nacht 
des Elends undurchdringlich finſter war; und 
in der Kraft ſolcher Worte müſſen wir ſiegen. 
Darum kümmere dich nicht, ſei nicht ängſtlich 
beſorgt — es kann dir nichts geſchehen, als 
was Gott in Seinem Liebesratſchluß für dich 
beſtimmt. 


Je älter ich werde, deſto klarer ſehe ich, 
daß das Gebet des Herrn das Mufter aller 
Gebete iſt. Darüber aber mag ein jeder ſelbſt 


urteilen, ob's mit ſolcher Auffaſſung zuſammen⸗ 
ſtimmt, wenn wir Gott bitten, unſertwillen den 
Lauf des Weltalls zu ändern, und im ſelben 
Atem ſprechen: „Dein Wille geſchehe wie im 
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Himmel alſo auch auf Erden.“ Gott weiß es! 
ich habe nichts dagegen, daß ein jeder vor 
Gott ſeine beſonderen Anliegen bringe, denn ich 
thue es ſelbſt. — Ich konnte es ebenſo wenig 
unterlaſſen, als ein Kind unterlaſſen konnte, im 
dunkeln nach der Mutter zu rufen. Nur will 
mich's dünken, wenn wir beten: „Steh uns 
bei, daß wir uns an dieſem Tage in keinerlei 
Gefahr begeben“, wir den Nachdruck auf das 
Begeben eher legen ſollen, als auf die Gefahr, 
und daß wir Gott nicht bitten dürfen, die 
Gefahr von uns zu nehmen durch einen Ein— 
griff in den Lauf der Natur, ſondern daß Er 
uns Licht und Weisheit verleihe, ſolche Gefahr 


zu meiden. 
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Bete Tag und Nacht, ſtill und anhaltend. 
Wie ein kleines hilfloſes Kindlein mußt du 
um alles bitten, was du leiblich oder geiſtig 
bedarfſt, um das Geringſte wie um das 
Größte — nichts iſt zu groß, nichts iſt zu viel, 
als daß Gott es dir nicht gewähren könnte; 
nichts aber iſt zu klein, zu unbedeutend, um es 
an Sein großes Vaterherz zu legen. Dann 
aber ſuche Gott für alles zu danken, Ihn zu 
loben und Seine Barmherzigkeit zu rühmen. 


Wenn du in des Trübſals Tiefe biſt — 
welcher Art dieſe Trübſal auch ſei — ſchreie 
zu Gott, zu Gott ſelbſt, zu niemand als zu 
Gott. Wenn du aus der Quelle fchöpfen kannſt, 


warum wollteſt du aus dem Strom trinken, 
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der im Dahinfließen Unreinigkeit aufgenommen 
haben muß? — Wenn du zu Gott gehen 
kannſt, der da iſt der Inbegriff von Licht und 
Leben, warum dann deine Zuflucht nehmen zu 
Seinen Geſchöpfen, ſeien ſie auch noch ſo heilig, 
rein und voller Liebe? 

Darum nur allein zu Ihm, dem Geber 
aller guten und vollkommenen Gabe! Aus der 
Tiefe, der grundloſeſten, ſchreie zu Gott ſelbſt! 
Wenn David, der Mann des Alten Bundes, 
dies thun konnte, wieviel mehr wir, die wir 
in Chriſto getauft ſind, die wir durch den hei— 
ligen Geiſt Zugang zum Vater haben; ja, wie 
viel mehr wir, die wir wiſſen wer wir ſind, 
wohin wir gehören. Laßt uns kühn zum Gna— 
denthron treten, um von dort Erbarmen und 
Gnade zu empfangen für die Zeit der Not. 
Sollte Er Verheißungen gegeben haben und ſie 


nicht erfüllen? Nein — jedem von euch, ſei 
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er noch jo ſchwach, ſo unwiſſend, ach, jo fündig — 
wenn er ſich ſehnt, von Sünden befreit zu ſein — 
ſoll dieſe Gnade verliehen werden, aus der 
Tiefe zu dem Gott zu rufen, der Sonne und 
Sterne, Himmel und Erde gemacht hat, frei 
herzuzutreten zu dem Vater aller Geiſter und 
alles Fleiſches und ſich anzuklammern an das 
eine Weſen, das über allem Irren, über aller 
Veränderung ſteht — ja, an den einen, un— 
ſterblichen Gott. 


Für die arme Seele, die geſunken iſt in 
die tiefſte Tiefe, die ihre eigene Schwäche, Thor⸗ 
heit, Unwiſſenheit, Sündhaftigkeit fühlt und 
aus ſolcher Tiefe zu Gott ſchreit, wie ein ver— 
irrtes Kind nach ſeinem Vater ruft, wie ein 


verloren Lamm nach der Mutter ſchreit — für 
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ſolche arme Seele, ſeien ihre Gebete auch noch 
ſo unklar, ſo verworren, in noch ſo arme Worte 
gefaßt, für ſie insbeſondere ſteht's geſchrieben: 
„Der HErr erhält alle, die da fallen. Der 
Herr iſt nahe allen, die Ihn anrufen. Er 
thut, was die Gottesfürchtigen begehren, Er 
hört ihr Schreien und hilft ihnen.“ 
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Gebete und Bekenntniſſe. 
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Kingsley, Aus ver Tiefe. 2. Aufl. 13 


ae a 


Yon Sündenvergebung und Goltähnlichheit. 


O Lamm Gottes, ewig über Zeit und 
Raum, o Lamm, geſchlachtet von Ewigkeit her, 
ehe der Welt Grund gelegt ward! O Lamm, 
deſſen Opfer ewig vor Gottes Thron iſt, laß 
das Blut des Lebens, das von Dir fließt, mir 
Vergebung erwerben für die Vergangenheit, laß 
das Waſſer des Lebens, das aus Dir quillt, mir 
Kraft verleihen für die Zukunft. Ich komme hier 
vor Dich, um abzuthun mein eigen Leben, dies 
Leben voll von eignem Ich und Selbſtſucht, 
unrein und verrottet in den Lüſten des Fleiſches, 


ſodaß ich's nicht mehr leben mag. Ich komme, 
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o Herr, um Dein Leben zu empfangen, das 
Gott nachgebildet iſt in Gerechtigkeit und 
wahrer Heiligkeit, daß ich's leben möge für alle 
Ewigkeit, ach, daß ich's erkenne als einen Quell 
des Lebens, der in mir hervorbricht zum ewigen 
Leben. Ewige Güte, mache mich gut gleich 
Dir. Ewige Weisheit, mache mich weiſe gleich 
Dir. Ewige Gerechtigkeit, mache mich gerecht 
gleich Dir. Ewige Liebe, mache mich liebevoll, 
gleich Dir! Amen. 


Gebel um Licht. 


O HErr, Liebe, die das Weltall umfängt, 
Licht, das voranleuchtet jedem Menſchen, der 
in dieſe Welt geboren wird, nimm von mir 
alle Finſternis der Seele, alle Härtigkeit des 
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— 


Herzens! Fülle mich mit Deinem Licht, daß 
ich alle Dinge im Licht anſchaue. Erfülle mich 
mit Deiner Liebe, daß ich alle Dinge lieben 
möge, die du gemacht haſt. Amen. 


Komm zu uns, o HErr, öffne die Augen 
unſrer Seele und zeige uns den Pfad des 
Lebens; zeige uns, was zu unſerm Frieden 
dient, damit wir klar erkennen mögen, daß, ob 
auch aller Menſchen Erfindungen und Pläne 
zunichte werden müſſen, Deine Gedanken und 
Wege groß und weit ſind — breit genug für 
arm und reich, für den Gelehrten, den Hand— 
werker, den Tagelöhner; für unſer Gedeihen in 
dieſem Leben und zu unſerer Seligkeit im zu— 


künftigen Leben! Amen. 


— 


Am wahren Ruhm. 


— RU 


O Herr, tilge in uns alles, was felbft- 
ſüchtig, träge, niedrig iſt, und zeitige zum Leben 
alles, was göttlich iſt, was zur Ehre Gottes 
gereicht, daß wir alſo zuletzt gelangen mögen 
zum wahren Ruhm; nicht zu dem Ruhm, der 
hervorgeht aus ſelbſtſüchtigem Ehrgeiz, aus 
ſelbſtſüchtigem Stolz, aus ſelbſtſüchtiger Träg— 
heit — dem Suchen des eignen Ich — ſondern 
aus dem Abſterben der Selbſtſucht in allen 
ihren Geſtalten; dieſem Ruhm, der allein in 
Vollkommenheit Chriſto innewohnt, dieſem 
Ruhm, vor dem jedes Knie ſich eines Tages 


beugen wird, ſei's im Himmel oder auf Erden! 
Ja, hier ſei's der Ruhm, treu unſere Pflicht 
zu erfüllen, unbekümmert welche Kämpfe, welche 
Überwindung es uns koſtet in dem Beruf, 
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welchen der Vater im Himmel einem jeden von 
uns gegeben hat. Amen. 


Am Heiligkeit. 


O Herr Jeſus Chriſtus! Ziehe mich 
zu Dir empor, daß ich das Geheimnis des 
Lebens verſtehen könne, und alſo das Irdiſche 
gebrauchen als Ausdruck und Gleichnis des 
Himmliſchen, und indem ich zu Deiner Ehre, 
im natürlichen Leib wandle, würdig werde zum 
Anthun des geiſtlichen Leibes. Amen. 


Am Reinheit und Güte. 

einige du mich, o HErr, ſonſt kann ich 
nie rein werden, waſche Du mich, HErr, dann 
allein ſchwinden meine Flecken. Denn Du haſt 
nicht Gefallen an Stimmungen und Gefühlen, 
noch an Stolz oder Eigenliebe, ſondern an 
innerer Wahrheit, und willſt mich heimliche 
Weisheit verſtehn lehren. O Gott, Du biſt 
gut, und ich bin ſchlecht. Ich komme, daß Du 
mich beſſerſt! Ich bete an Deine Güte und 
ſehne mich danach, ihrer teilhaft zu werden. 
Aber Du weißt, ich kann's nicht, ſo Du mir 
nicht hilfſt. Schaffe in mir ein reines Herz, 
befreie mich von meinen verborgenen Fehlern, 
durchdringe mein Innerſtes mit Wahrheit. 
Thue mit mir, was Du willſt; führe, erziehe 
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mich, wie Du willſt, ſtrafe mich, wenn es nötig 


iſt; — nur mache mich gut. Amen. 


Du weißt, o HErr, die Geheimniſſe unſerer 
Herzen. Verſchließe nicht Dein gnädig Ohr 
vor unſerm Gebet, aber ſchone unſrer, o HErr, 
der Du heilig und mächtig biſt! Du gerechter 
Richter, Ewiger, laſſe es nicht zu, daß wir um 
irgendwelcher Verſuchung der Welt, des Fleiſches 
oder des Teufels von Dir abfallen. Ich, 
HErr, bin ich und was ich bin — ach ein 
ſehr armſeliges, elendes, ſündiges Weſen, und 
Du Herr, biſt Du und was Du biſt — 
Vollkommenheit. Du biſt aber auch die Güte 
ſelbſt! Darum kannſt Du und willſt Du aus 
mir machen, was ich fein follte — nämlich 
einen guten Menſchen. Zu Dir, o HErr, darf 
ich die Bürde bringen dieſes meines nie fter- 


benden Ichs, das ich mit mir trage, ach nur 
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zu oft in Schande und Betrübnis. Ich bitte 
Dich, hilf Du mir's tragen! Leite mich, lehre 
mich, ſtärke mich, bis ich ſo bin, wie Du mich 
haben willſt: rein und ſanftmütig, edelſinnig, 
mutig und tüchtig, freundlich und großmütig, 
pflichtgetreu und nützlich, wie Dein Sohn Jeſus 
Chriſtus. Amen. 


Gebet in Seelennot. 


O HErr, id) bin beklommen, bedrückt, 
mein Herz iſt zerſchlagen in mir. Ich weiß 
nichts für mich vorzubringen — ich kann Dir 
auf Tauſend nicht eins antworten. Nimm Du 
meine Rechte in Deine Hand, o Err, laß 
mich nicht zuſchanden werden! Ich weiß es, 
ich bin ſchwach, unwiſſend, ich kann nichts 
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ausrichten, bin voller Fehler, voller Fehltritte, 
ach, darum muß ich mich meiner ſelbſt ſchämen 
an jedem neuen Tage! Ich bin vom rechten 
Wege abgekommen wie ein verirrt Schef. 
Aber ſuche Du mich, o HErr, denn ich habe 
Deine Gebote doch nicht vergeſſen, ich ſtrebe 
danach, meine Aufgabe zu lernen, meine Pflicht 
zu erfüllen. Ich klammere mich an Deine Ver— 
heißungen, o HErr, erbarme Dich meiner, laſſe 
mich nicht zuſchanden werden! — Würde ich 
auch vor Menſchen zuſchanden, nur nicht 
vor Dir, o HErr, in Deiner Barmherzigkeit, 
Deinem Mitleid! 

Ach laſſe mich nicht, wenn ich ſterbe, oder 
ehe ich ſterbe, zur furchtbaren Überzeugung ge— 
langen, daß alle Arbeit meines Lebens nichtig — 
umſonſt geweſen, daß ich nicht weiſer, nicht 
nützlicher geworden bin; laſſe meine grauen 
Haare nicht mit Schande ins Grab gehn! Ach, 
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laſſe mich nur nicht ſterben mit dem elenden 
Gedanken, daß, ob ich gleich fort und fort da— 
nach gerungen, meine Pflicht zu erfüllen, mein 
Leben doch ein verfehltes geweſen, und ich ein 
Thor war. Laſſe mich im Jenſeits nicht er- 
wachen zu völliger Beſchämung, zum Bewußt— 
ſein, daß alles an und in mir verkehrt geweſen, 
und daß mir nichts bleibt als bittere Ent— 
täuſchung, daß ich in ſchmerzlicher Verwirrung 
mein Antlitz verhüllen muß. O, HErr Jeſu, 
der Du alle Schande für mich gelitten, rette 
mich vor ſolcher bitteren Schande! Du biſt 

gut und gerecht, Du wirſt meine Seele nicht | 
in der Holle laſſen! O Herr, auf Dich traue 
ich, laſſe mich nimmermehr zuſchanden werden! 


Amen. 


Hebet um Zeelenfrieden. 


O Vater, verleihe mir Deinen Frieden, 
ach, ich habe keinen friedvollen Geiſt in mir, 
und ich weiß es: durch eigne Erkenntnis, durch 
Nachdenken oder Leſen werde ich ihn nie er- 


langen, denn Dein Frieden iſt eben über alle 
Vernunft, ja, geht weit darüber hinaus, gründet 
ſich auf Deine ungeteilte und unerſchütterliche, 
ewige Gottheit, die kein Wechſel noch Verfall 
dieſer geſchaffenen Welt, noch Sünde, noch 
Thorheit von Menſch oder Teufel verändern 
kann, aber die für alle Ewigkeit beharrt in 
dem, was ſie tft, in vollkommener Ruhe, voll- 
kommener Macht, ja — in vollkommener Liebe. 
Ach! ſtille dieſe meine ruheloſe, begehrliche, 
unbefriedigte Seele, wie eine Mutter ihr krankes, 
fieberndes Kind ſtillt! Wie Du es thun 
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willſt — ich weiß es nicht, das iſt höher als 
alle Vernunft! Ob gleich das kranke, ſchwache 
Kindlein die Mutter nicht erreichen kann, die 
Mutter iſt doch nahe und kann das Kind er— 
reichen. Und Du biſt mehr wie eine Mutter, 
Du biſt unſer Vater von Ewigkeit her. Der 
Adler, wenn er noch ſo hoch fliegt, kann die 
Sonne nicht erreichen, aber die Sonne kann 
nicht bloß den Adler, ſondern die Erde erreichen 
und gießt ihr Licht und ihre Wärme auf jedes 
Ding. Du biſt mehr wie die Sonne, Du biſt 
das Licht und das Leben für alles Geſchaffene. 
Ach HErr, gieße Dein Licht und Dein Leben 
über mich, daß ich ſehen möge, wie Du ſiehſt, 
leben, wie Du lebſt, und in Frieden ſein mit 
mir ſelbſt und der Welt, wie Du in Frieden 
biſt mit Deinem heiligen Selbſt und allen Ge— 
ſchöpfen. Gieße Deine Liebe in mein Herz, 
daß ich lieben möge, wie Du liebſt! 
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Wiederum ſage ich: ich weiß nicht wie, 
denn es geht auch das über alle Vernunft; 
aber ich hoffe, ja ich vertraue feſt, daß Du 
alſo an mir thun wirſt, denn ich glaube, deß 
Du die Liebe biſt, und daß Dein Erbarmen 
über allen Deinen Werken iſt. Ich glaube es, 
HErr, daß Du die Welt alſo liebteſt, daß Du 
Deinen eingeborenen Sohn geſandt haſt, um 
mich und die Welt zu erlöſen. Ich weiß auch 
hier nicht wie, denn auch das iſt über alle 
Vernunft, aber ich glaube feſt, daß Du's ge- 
than haſt und thun wirſt, daß Du die Liebe 
biſt, und daß Deine Barmherzigkeit über all' 
Deinen Werken waltet, auch über mir! Ich weiß, 
daß Dein Wille iſt: Frieden auf Erden — ſelbſt 
Friede für mich, den Geängſteten, Ruheloſen — und 
Dein Wohlgefallen über allen Menſchen, — ſelbſt 
über mir, dem vornehmſten unter allen Sündern! 


Amen. 
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Gebet vor dem heiligen Abendmahl. 

O treuer Jeſu, Heiland, der Du Todes⸗ 
angſt für uns erduldet haſt! Allmächtiger 
Gott, der Du ſchwach wurdeſt aus Liebe zu 
uns! O ſchreibe dieſe Liebe ſo tief in unſer 
Herz ein, daß nicht Freud' nicht Leid, weder 
Leben noch Tod ſie auszulöſchen vermögen. Du 
haſt Dich für uns geopfert, o gieb uns die 
Freudigkeit, uns für Dich zu opfern! Du biſt 
der Weinſtock, wir die Reben, laſſe Dein heiliges, 
koſtbares Blut, das am Kreuz für uns ver— 
goſſen ward, als lebenſpendenden Saft durch 
unſer Herz und unſern Geiſt fließen; fülle uns 
mit Deiner Gerechtigkeit, daß wir Dir wohl 
zubereitete Opfer ſein mögen. Rege uns ſelbſt 
dazu an, o HErr, daß wir Dir Leib, Seele 


und Geiſt darbringen, daß in allem, was wir 
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lieben, was wir lernen, in allen unſeren Plänen, 
ja in allem, was wir thun, unſre Arbeit, unſre 
Freude, unſer Leid Dir geweiht ſei, daß wir 
für Dein Reich wirken und ſchaffen, leben ne 
ſolche, die nicht ſich ſelbſt angehören, ſondern 
die erkauft ſind mit Deinem Blut, genährt mit 
Deinem Leib. Ach und nun, in dieſem Deinem 
heiligen Sakrament mache uns fähig, Dir dar— 
zubringen unſre Reue, die Gebete unſres Her— 
zens, unſre Lobpreiſungen als lebendige, ver— 
nünftige geiſtliche Opfer! Dein von der 
Stunde unſrer Geburt an — Dein jetzt — 
Dein in alle Ewigkeit! Amen. 
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Kingsley, uus der Tieſe. 2. Aufl. 14 


Sindenbekenntnis. 

Dater, ich habe gegen Dich geſündigt, ich 
bin nicht wert, daß ich Dein Kind heiße —, 
aber doch komme ich zu Dir! — Vater, ich 
verabſcheue mich ſelbſt, Du aber haſt mich lieb. 
Ich verſtehe mich nicht, Du aber verſtehſt mich 
und wirſt barmherzig ſein gegen das Geſchöpf 
Deiner Hand. 


Ich kann mich ſelbſt nicht führen, ich kann 
mir nicht helfen, aber Du kannſt und willſt es 
thun, weil Du mein Vater biſt, und nichts 


kann mich ſcheiden von Deiner Liebe, oder 
ſcheiden von der Liebe Deines Sohnes, meines 
Königs. Ich komme und fordere meinen Teil 
an Dir, gerade weil ich nichts habe und kann 
Dir nichts bringen, kann nichts thun, als an 
Deiner Thure liegen wie ein Bettler voll 
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Wunden und Schwären, der da begehrt, daß 
Du ihn ſättigſt mit den Broſamen von Deinem 
reichen Tiſch. Wenn ich jedem Elenden gern 
helfen möchte, wieviel mehr wirft Du mir be 
ſtehen! Dein Name iſt ja Liebe, und Deine 
Herrlichkeit iſt auch die Herrlichkeit Deines 
Sohnes, Jeſu Chriſti, der da geſagt hat: 
„Kommt her zu mir alle, die ihr mühſelig 
und beladen ſeid, ich will euch erquicken.“ 
„Wenn ihr, die ihr arg ſeid, könnet euern 
Kindern gute Gabe geben, wieviel mehr wird 
euer Vater im Himmel den heiligen Geiſt geben 


denen, die Ihn darum bitten.“ Amen. 
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Bekenntnis eigener Schwachheit. 

O Gott, mein Vater, ich bin Dein, er— 
rette mich, denn meine Augen ſehen auf Deine 
Gebote. Ich bin Dein — nicht bloß Dein 
Geſchöpf, o Gott, das ſind die Vögel, die 
Bienen, die Blumen ja auch, ach, und ſie 
thun ihre Pflicht doch beſſer, wie ich (HErr 
vergieb mir) die meine! 

Ich bin Dein, nicht nur Dein Kind, 
ſondern Dein Schulkind, o HErr Jeſus Chriſtus, 
ich verlange nur Deinen Beiſtand, Du mein 
Lehrer, mein HErr und Erlöſer! Ich bin 
das letzte, geringſte Deiner Schulkinder, und 
vielleicht das unwiſſendſte, thörichtſte, unbegab— 
teſte. Ich gebe nicht vor ein Gelehrter, ein 
Philoſoph, ein Heiliger zu ſein; nein, ich bin 
nur ein ſehr ſchwacher, ungenügender Schüler, 
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der in ber nerſten Klaſſe ſitzt von Deinem 
großen Schulhaus (das da iſt die ganze Welt). 
Dort verſuche ich nur die einzelnen Buchſtaben 
Deines Alphabets zu buchſtabieren, in der Hoff— 
nung, daß ich einſt fähig werden möge, ganze 
Worte, ganze Sätze Deiner Gebote zu faſſen, 
und wenn ich ſie gelernt habe, ſie auch zu 
thun. 

Lehre mich Deine Gebote, o HErr, dann 
will ich ſtreben ſie zu halten bis zum Ende. 
Ach mein Herz ſehnt ſich danach, zu den Deinen 
zu gehören, in Deinem Dienſt Arbeit zu thun. 
Ich ſehne mich danach, beſſer zu werden und 
meinem Nächſten auf dem Lebensweg zu helfen; 
ich ſehne mich danach, nützlich zu ſein und 
nicht mehr müßig, ein Baum, der da Früchte 
trägt, und nicht ein ſchädliches Unkraut in 
Deinem Garten. Und darum bete ich zu Dir, 
daß Du mich nicht abhauen wolleſt, oder mich 
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mit der Wurzel ausrotten. Habe Erbarmen 
mit mir, o HErr, in meiner Not, um der Wahr— 
heit willen, die ich lernen will, um des Guten 
willen, das ich thun möchte. Bin ich auch 
nur ein armes, ſchwaches Pflänzchen, ſo bleibe 
ich doch eine Pflanze, die Du gepflanzt, die 
danach ringt zu wachſen, zu blühen und Frucht 
zu tragen zum ewigen Leben. Und Du wirſt 
das Werk Deiner Hände nicht verachten, o 
HErr, der Du ſtarbſt, daß ich leben möge. 
Du willſt mich nicht umkommen laſſen. Ich 
halte mich an Deine Zeugniſſe, o HErr, laſſe 
mich nicht zuſchanden werden! Amen. 


O Gott, Du weißt es, Du allein, ob ich 
auf richtigem oder auf falſchem Wege bin, ich 
gebe mich in Deine Hand, ſicher, daß Du ge— 
linde, gerecht, liebend mit mir verfahren wirſt, 


wie der Vater mit ſeinem Kind. Ich möchte 
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mich nicht für beſſer und nicht für fchlechter 
ausgeben, als ich bin. Wahrlich ich weiß es 
ſelbſt nicht. Ich armes, unwiſſendes, menſch— 
liches Weſen kann nicht erkennen, inwiefern ich 
recht oder unrecht thue. Ich fühle, wie 
Finſternis und Licht in meinem Herzen kämpfen, 
und vermag ſie doch nicht zu ſcheiden. Du 
aber, HErr, kannſt es, Du weißt es. Du haſt 
mich geſchaffen, Du liebſt mich, Du haſt Deinen 
Sohn in die Welt geſandt, daß Er mich zu 
dem mache, was ich ſein ſoll. Du willſt 
nicht mein Verderben, ſondern daß ich zur 
Erkenntnis der Wahrheit komme, und darum 
glaube ich auch, daß ich nicht verderben, aber 
zur rechten Erkenntnis gelangen werde übe rich, 
Du heiliger Gott; zur Erkenntnis über meine 
eigne Seele, über alles, was mir notthut zu 
wiſſen. 


Darum, HErr, will ich mutig vorwärts 
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gehen, meine Pflicht erfüllend, fo gut ich kann, 
ob auch in großer Unvollkommenheit, Tag für 
Tag; Dich Tag für Tag bittend, meine Seele 
zu nähren mit täglichem Brot. Du giebſt 
meinem Leib das tägliche Brot, um wieviel 
mehr wirſt Du mir Geiſt und Herz nähren, 
die fo viel koſtbarer ſind wie der Leib! HErr, 
Dir will ich vertrauen für Seele und Leib! 
Thut mir Strafe not für meine Sünden, ſo 
weiß ich eins gewiß: es iſt das Schlimmſte, 
was mir oder irgendeinem Menſchen begegnen 
kann, unrecht zu thun und nicht dafür gezüchtigt 
zu werden; ja, das Heilſamſte bleibt, daß Du 
zurechtweiſeſt, und ſei's auch mit harten Strafen, 
wenn wir in der Irre gehn. Darum, Herr, 
will ich meine Strafe gelaſſen und männlich 
ertragen, ja verſuchen Dir dafür zu danken, 
denn ich weiß es, Du wirſt mich nicht härter 


züchtigen, als ich's verdiene, ſondern weit ges 
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linder, als ich's verdiene. Ich weiß, Du ſtrafſt 
mich nur, um mich zu mir ſelbſt zu bringen, 
um mich zu beſſern, zu reinigen, zu kräftigen. 

Ich glaube, o HErr, auf die Bürgſchaft 
hin Deines eignen Wortes, ich glaube es, daß 
Du mein Vater biſt und mich liebſt. HErr, 
Du verſtößt nicht ewiglich, Du betrübeſt wohl, 
und erbarmeſt Dich wieder nach Deiner großen 
Güte, denn Du plageft und betrübeſt nicht 
von Herzen die Menſchen. Du willſt nicht, 
daß ich oder jemand verloren gehe, ſondern 
Du willſt, daß allen Menſchen geholſen werde 
und ſie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen, 
um Jeſu Chriſti willen! Amen. 
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Bekenntnis einer gepeinigten Seele. 

O HErr, ich bin im Elend, meine Seele 
iſt voll Unruhe, denn ich habe geſündigt und 
muß bekennen, daß ich den gerechten Lohn 
meiner Schuld empfange. Ich habe mir ſelber 
zugezogen, was an Schande und Trübſal über 
mich gekommen. Ich hab's alles verdient. 

Ich blicke zurück auf vergeudete Zeit, ver— 
ſchwendete Kräfte, auf verlorene Geſundheit, 
vernichtete Hoffnungen, doch bekenne ich wieder— 
um: alles Leiden, alle Demütigungen — ich 
habe ſie verdient! Aber Du hatteſt mehr als 
das für mich erduldet, und hatteſt doch in nichts 
gefehlt. Für mich haſt Du gelitten, für mich 
wardſt Du gekreuzigt. In den langen Jahren, 
da ich der Eitelkeit nachging, haſt Du mich zu 
retten geſucht! Habe ich Deine Liebe noch 
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nicht ermüdet, habe ich Deine Geduld noch 
nicht erſchöpft? Nun will ich mich in Deine 
offenen Liebesarme werfen. 

O Jeſus, ob ich gleich mein Elend verdient 
habe, doch bitte ich dich: HErr, gedenke mein, 
wenn Du in Dein Reich kommſt! Amen. 


Druck von Friedr Andr. Perthes in Gotha. 
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